
uISsSaize und Bücher

Eınführungen in dıe Philosophie.
Erkenntnislehre. Metaphysık.

Kultur- un Relıgionsphilosophie.
Becher, El Einführung in die Phiılosophie, Z mi1t einem Anhang

VO.:  } enz Q (12 337 Berlın un! en 1949, Duncker un!
Humblot 12.50 Diıe 1EDG ist ein unveränderter aC!  TUl der 1926
1M selben Verlag erschıenenen Aufl,., die iın Schol (1928) 455 besprochen
wurde. eigegeben ist der Au{l e1in Vorwort VO:  - edwig Becher un!
eın dankenswerter Anhang VO.  D enz]l, der einst B.s Schüler War un!: inhm
nach dem Krlege auf seinem Lehrstuhl 1n unchen folgte Der Anhang De-
chränkt sich darauf, Cdie wesentl!:  en TODIeme skizzieren, die e1it dem
ersten Erscheinen des es aufgeworfen worden sind. Diıesem jel ent-
sprechend behandelt enz als Ergänzung ZU. Wissenschaftslehre die Themen
sychologie un! Wissenschaftslehre, Existentialphilosophie, Wahrheitstheorie;
als Ergänzung ZUT Erkenntnistheorie Das Kausalprinz1ıp, Realismus, das eıit-
problem; als Erganzung ZUTFC Metaphusik: Aufgabe un! Methode, die organische
Zweckmäßigkeit (Vıtaliısmus un: Darwinismus), Materialismus und D1rC1-
tualismus. Außerdem hat eUuUeTrTe (nach 1926 erschıenene) Lauteratur nach-
etiragen und 1ne Zeittafel AQUus der es der Philosophie beigefügt
B.s Buch ist mehr 9als 1nNne Einführun ist i1ne zusammen(fassende eiIN-
el Darstellung und Begründung der rundzüge seines Systems

Nınk
@ 4  E W., leine Wissenschaftskunde (Heidelberger VOor-

träge 4) 8° (112 Heidelberg 19438, erle 1.80 Das ansprechende
Büchlein, AUS iınem Vorirag fur jJunge uchhändler hervorgegangen, wiıill
na dem wissenschafitlichen uchhändler und ntiquar die notwendigen
Grundbegriffe der Wissenschaftslehre vermitteln. ber diesen weck hinaus
ist einem VOTZU.:  en ılismı1ıtifie. auch für den Studenten geworden,
das ihm einen Überblick uber das weitverzweigte Gebiet der Wissenschaften
g1Dt un! die einzeinen Sonderfächer in das (Ganze des Geisteslebens ein-
Zuordnen ermöglıicht. Ausgezeichnet 1St die kurzgefaßte es der yste-
matı der Wissenschaften (25-40) Die olgende systematische intellung selbst
bemüht sich einerseifts möOöglichste Vollständigkei:‘ ın der Aufzählung der
Sonderfächer, anderseits ist S1e estire die re Rangordnung und den
sammenhang der Wissenschafiten herauszuarbeiten und der Zersplitterung
entgegenzuwirken. de Vriıes

O ch 2 Ki, M, Bibliographische Einführungen in das "Studium der
Philosophie 80 Bern 1943, Francke eit ochenski, M., und

E  e F Allgemeine Philosophische Bibliographie (42 Fr 2.830
Der durch seine Trbeıten AT mathematischen un! seine „Europäische
Philosophie der egenwar  66 ekanntfe Freiburger Philosoph erolinet mit die-
Se' eit i1ne Chriıftenreihe, die ine erste Orientierung einzelnen Ge-
bieten der Philosophie und ihreres vermitteln wiıll. er den iteln
und sonstigen bibliographischen Angaben unter denen die Seitenzahl leider
fehlt) der wichtigsten Einführungen, Textausgaben, Übersetzungen, ehr-
bücher, Monographien USW. enthalten die auch 1n. über Wert un:!
Bedeutung der angeführten Tıiten und die AT un! Reihenfolge ihrer Be-
nützung. Es Draucht Wohl kaum Dbetiont werden, wie dankbar nıicht L1UFLX
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Aufsätze und Bü\cher
An{fänger un! Schüler, sondern auch Dozenten un Ors  er dem Heraus-
geber un: seinen Mitarbeitern Sind. Fındet sıiıch doch hier vieles einem
Ort beisammen, Was SONSLT NU:)  — Zerstireut ist un muhsam aufgesuch werden
muß Der Spezlalist WIrd autf seinem Gebhbiet dieser nıcht bedürfen
und vielleicht auch ın der Auswahl angel wahrnehmen; dafür 1st ber
auf andern Gebieten wieder eın mpfangender Das Heft nat der Her-
ausgeber der @1. In Zusammenarbeit mift einem Fachmann des Bibliothek-
Wesens verfaßt Es bpringt nach einer kurzen Anleitung, WI1e 1Ne lographie

einem estimmten ema herzustellen 1St, bibliographische Hınweise
über Leitfäden, Tıtelaufnahme, Ziıtieren und Klassıfikation Da die
eigentlich philosophische Bi  iographie noch späarlich estie istdieser ine allgemeine Bı  lographie OTaus. Hinzugefügt Sind Hinweise auf
die Bi  lographie verwandter Gebiete, W1e sychologie, Sozlalwissenschaften,Theologie, nNilologie un: Orijentalisti eft Wınn, B 9 Amerikanische
Philosophie (32 FT 28l  © Im ewußtsein dessen, daß MNSEeTrTe Kenntnis
der amerikanischen Philosophie noch recht gering ist, WIrd INa nach dieser
Bıbliographie, die jedem 1ıte einen kurzen i1Nnwels auf Inhalt, Rich-
tung un Behandlungsart Dletet, m1T besonderem erlangen greifen Der

eıl enthält er. ZUTC es der amerikanischen Philosophie, der
'e1l „SYySTematische“ er (von denen ]Jedoch der Tat NUur eines syste-

atısch 1mM eigentlı  en Sınn genannt werden ann der eil 1nNne 1STe
amerikanischer Zeitschriften Wenn INa  5 die Auswahl der aufgeführten
er. gerecht Deurteilen wil1l1, MU| INa  5 edenken, daß 1U er. SDEeZ1-
fisch amerikanischer KRichtungen bringt, während für die Bibliographie der
übrigen auf ine el VO  - einschlägigen Zeitschriften verweist. Obwohl sich.
für dieses erfahren gute Gründe anführen Jassen, 1ST doch bedauern,
daß sich auftf diese Weise kein Einblick ın das tatsachliche Kräftespiel der
philosophischen ichtungen ın Amerika gewınnen lLäßt Heft Beith,

W! Symbolische Og]. und Grundlegung der exakten Wissenschafiften
(28 Fr 2.80 Der erste, allgemeine eil i1st der ;n un!: Jlgemeinen
Methodologie ewıdme An der Spitze stehen die klassıschen TDelıten der
etzten under TEe VO.  - oole (1847) bis Whiıtehead-Russell Es folgen die
and- un kleineren Lehrbücher, dann die Literatur den einzelnen Rıch-
tungen und besonderen Toblemen Der zweite, spezilelle eıl gehört der
Grundlegung der exakten Wissenschaf{ften, insbesondere der Mathematik Eın
Anhang behandelt die Geschichtsschreibung der und rundlagen-
forschung, sowelt S1Ee VO:  - der eutigen Entwicklung dieser Gebiete veranlaßt
der eeınNu| ist was reichere Hinweise auf Inhalt und Art der Be-
andlung der angezel  en Literatur waäre bel dem schwer zugängli  en Stoff
erwünscht gewesen >  Is didaktisch besonders Wwertvo werden VO:  5 mehr-
fach die TrıiLten VO:  3 Tarskı bezeichnet. Heft QULVet., K ierke-
gaar! (32 WFr 2.80 Gerade eispie Kierkegaards WIrd deutlich,
WwW1e weni1g ine Titelliste dem dienlich wäre, der sich ın einem Gebiet
no nicht auskennt. Mit Sicherer and darum den Neuling 1n das
Studium Klerkegaards e1in, indem i1Nnm zeigt, Was ZUerst un!: VOTr em
Jesen ist, un: indem das Werk Kierkegaards hineinstellt 1n sSeEiNe Bio0-
graphie und die eistige mwelt (Biographische Skizze, Bio-BibliographischeChronologie). Es folgen dann die Ausgaben des Originaltextes un der ber-
setzungen 1in den sogenannten Kongreßsprachen (deutsch, französisch, englisch,italienisch) und 1ne Auswahl der kritischen Literatur, die gul aufgeglieder‘ist (Allgemeines, Quellen, psychologische Studien, Verhältnis Protestantis-
MUus un Katholizismus, Glaube, Kxistenzphilosophie, Erkenntnistheorie,o  ‚9 Schwermut und Verzweiflung, letzs  e Nachwirkung). Das Werk VvVon
Mesnard 4'1), das als bedeutend gekennzeichnet WI1rd, wurde demnach besser
ın die vorige Gruppe (B) eingereiht; andernfalls mußten un olge-richtig auch ın Gruppe aufgenommen werden. Hefit O 07 AntikePhilosophie (52 Fr 38  © An Lıteratur WIrd NUur das Unentbehrliche, un!
‚War vorzugsweilse Aaus der Neueren Zeit se1ift 1920 geboten aiur g1D% bDber
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inführungen die Philosophie
1ne vorire  ich!| Einführung iın das Studium der antıken Philosophiegeschichtem11 zahlreichen Hınweisen auftf iNre 1ele Uun! die Hauptprobleme, die nochlösen SiNd, Wäads besonders den Doktoranden W1ıllkommen sein wıird. —6 Heitde Menasce, JG Ö rabısche Philosophie (49 Fr. 3.00. Das Hefiftverzeichnet 1U er iın europälischen Sprachen un: Übersetzungen. nier„Arabischer Philosophie“ werden die arabisch un! persisch erfaßten erder Philosophen aQus der Welt des siam verstanden, untfer Uuss: derchristlichen der jüdischen Denker, auch Wenn S1e arabisch eschrieben enertivo für den des Tabischen nıcht mächtigen Benutzer der „ENZyklopädiedes slam“ ist die Übersetzung der dort ebrauchten arabıschen tichwörter,die sich auf die Philosophen, Schulen und. achausdrück der Philosophie De-ziehen. ber den Ziustand der eschichte der arabischen Philosophie 1ıneuropäischer Sprache ist der Satz NL.s bezeichnend Die Tabıste interessierensich weni1ıg für Philosophie, un! Cdie Philosophen chrecken VOrT dem Studiumder arabıischen Sprache ZUruück. He{it SClacca, F) Italienische ilo-sophie der egenwart (36 FT 2.8  © Das Hefit über die ıtalıenische 110-sophie der Gegenwart stammt VONn einem Manne, der durch Seın bisherigesScha{ifen, das Z.U) el der zeıtgenössischen 1ıtalienischen Philosophieew1dme WAar, die Gewähr bietet fur ine umfassende, rundlıche un! NVOT-eingenommene Darstellung Der vorbereitende el ist den wichtigstenVorläufifern ewldmet, der bringt 1Ne allgemeine B1l  lographie über Bıiblia-
raphien, Monographien, ammlungen un: Zeitschriften, der endlich be-
handelt die einzelnen ichtungen der italienischen Philosophie mıit Hınweisen
auf ihre Hauptwerke un! die wichtigsten TDelıten über Cie betreffenden
Philosophen Die kurzen, reifenden Bemerkungen en 1nNne ausgezeichneteOrientierung. Heft 1lıppe, Arıiıstoteles (48 5.) Fr. 3.80

Aus der unübersehbaren der Liıteratur g1bt das eit 1nNne Auswahl
der wichtigsten T1ıiten. er der Liıteratur den Hauptzweigen und
auptwerken der arıstotelischen Philosophie werden die Gesamtausgaben, die
Ausgaben einzelner erke, die Übersetzungen, die rlechischen, miıttelalter-
lichen un! humanistischen Kommentare Dberücksichtigt Ein Kapıiıtel 1ST der
philosophischen Entwicklung des Arıstoteles gewidme Hier wären Jetz die
Finleitungen LA deutschen Übersetzung VO  w Gohlke (vgl Schol [1949]
413-415) hinzuzufügen. ankenswert 1st die Übersicht über die er des
Aristoteles mit Angabe der Seiten der Akademieausgabe und dem erweis
auf die Z  —m eit besten krıtischen usgaben der einzelnen er. Bei 13.36

die Angabe der Ze1TSCHEITT: ist das „Gregorianum“. 10 eft
SCcCiacca, F‚ Augustinus (32 Fr 2.80 Die rıiten Augustins WEeTr-
den nach arb 1n chronologischer Ordnung angeführt; dazu WIrd die Fund-
stelle bei igne und, SOWwe1T vorhanden, auch na: SEL angegeben. er
den allgemeinen Hılfsmitteln, den usgaben, Übersetzungen, lographien, all-
gemeinen arstellungen un: den TDeıten über Quellen und Entwicklung wird
die bedeutendere Literatur geboten den Themen Erkenntnisproblem,Glaube un ernunft, sychologie, Kontemplation un Existenz Gottes, Zeeıi1t,Schöpfung, rationes seminales, 168 m und den politıischen un: sozlalen
Lehren. Von der 3.556 erwähnten eutschen Augustinusausgabe bei Schö-
ning' sind außerdem erschienen: 1941 Der freie (In Übertragung VO.  5

erl nicht M' W 1e 3.56 heißt)  9 ferner 1948 das an  eın
Simon) un! Dreizehn er Bekenntnisse er. 6.56 muß heißen
„Sestili“ Sea „Ssegestült;: 9.16 „Gangauf“ STa‘ „Gaugouf‘‘ 1 He{it DÜK Der ogische Positivismus (24 Fr 2830 behandelt NUu  — den —_Sprünglichen Neupositivismus des Wiener Kreises, wı1ıe 1m deutschsprachigenGebiet iwa Dis 1933 verireten wurde; IUr die CUueTe Phase des Nur 1 CHD=lischen Schrifttum erfaßbaren 15  en Positivismus verweist SE einigeHilfsmittel. Die ersten bschnitie führen 1n Name, Begrif un: es
des logischen Positivismus ein er den allgemeinen ubrıken der Biıblio-
graphie WIrd Literatur Z DD B un:! Wahrscheinlichkeitslehre, Tkenntinis-
theorie, Philosophie der Mathematik, Naturphilosophie, Sozlologie un:
angegeben Als einen angel WwIrd INa  } empfinden, daß untfer den kritischen
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TıLien 1Ur wel Arüiikel VO  b Petzall angeführt Sind und 1M übrigen Dloß
aut 1Ne Fundstelle verwlıiesen WIrd. die Jahreszahl 1930 für die
zweıte Lagung IUr Erkenntnislehre der exakten Wissenschaften ın ONnigs-
berg. Brugger

b W 8 Philosophen-Lexikon andwörterbuch der Phi1ilosophie
na Personen. ntier Mitwirkung VO  S Jung. and A=- 8
700 Berlin 1949, de G'Gruyter. Von diesem Lexikon De-
reıits 1937 sechs Lieferungen erschienen, als das Weitererscheinen hne nahere
Begrundung eingestellt wurde. Was Sschon damals jeder vermutete, WIrd Jetzt
Urc! das VOorwor Destäatigt: Dıe 99  N uimachung“ des Werkes wurde VO  }
den amalıgen Machihabern beanstandet, weıl die erf verschmäht hatten,
Sich dem partelamtli  cnen weltanschaul:  en (Gerede anzupDpasSseCNM. Die 1937 ET-
schienenen Lieferungen wurden schon damals in dieser Zeitschrift cho.
[1938] 98-101) ausfiführlich gewürdigt Der vorliegende and des eudrucks
reı 1Ur mit iwa 100 Seiten über die 1937 veröffentlichten eılıle hinaus.
Leider konnten 301 der nguns der e1it Cie damals ın dieser Zeıitschrift
geäußerten, eWwl. nıcht unberechtigten Wünsche 1n der vorliegenden Neuaut-
lJage NnNOoch nıch berücksichtigt werden. Der ext ist der gleiche geblieben, NUur
die afifen wurden AI ergänzt un die HECUE L.ıteratiur, namentlich die
deutfsche, nachgetragen Das Lexikon also 1mM ext die Entwicklun: des
edankens der noch ebenden Philosophen nıcht uber 1937 hinaus, Wäas bei
manchen, wıe iwa eidegger und eYy sehr eacnten 1St Der aupt-
angel des Werkes Dleibt ber ıne gewI1lsse Unausgeglichenheıit ın der
teilung des Raumes die einzelnen Philosophen icht als ob iwa ine De-
iimmte Richtung einseitig Devorzugt der benachteiligt würde; auch die
christliche Phi1losophie oMmMm durchaus Wort ZUu egrüßen 151 auch, dal die
Philosophen der noch ebenden un der vorangehenden Generation, 1n
sehr dankenswerten Selbstdarstellungen (SO bei Husserl un! art-
mann), mıit Vorzug Dbehandelt werden, da hnıer dQie Handbücher der es
der Phi1iiosophie vieliacl noch Aber INa  ®]} wundert sich doch zuweilen,
daß unbedeutende Denker der Naturwissenschaf{ftler, S0ozlologen, Theologen
in diesem "P ( exıkon"“ recht ausführliche Darstellungen erhal-
ten, während philosophisch viel bedeutendere Namen ın weniıgen Z.eilen ab-
getan werden. TOLZ dieser eWl. begreiflichen angel 1st das Lexikon
eın überaus brauchbares un: ankenswertes achschlagewerk geworden.

de Vrlies.
ei7z7 an W,, Das Wesen der Mathematik (Die Wissenschaft. Eunzel-

darstellungen Aau: der aturwissenschafit und der Technik, 102) g0
U, 1638 Braunschweig 1949, Vieweg 8.— . Dıiese klar und übersicht-
lich gefaßte, einem Unterrichtszweck dienende Schrift wendet SsSich Lehrer
und Studierende der Mathematıik, S1e über Methode, au, rundlage,
Sinn un: Gegenstand der Mathematık oOrjientileren. Das Kapitel ehande!
Cdie „LOogik im Aufbau der Mathemati Begri1if, Trtielil un! u.  9 War 1mMm
Anschluß die traditionelle ormale o doch 1ın mathematischer Hinsicht.
urz ind uch Aussagen-, Funktions- und Prädikatenkalkül der ogistl. dar-
—  o  elegt Kapitel, „Grundlegun der Geometrie‘”, ind dargeste rund-
begriffe; orderungen und Grundgesetze Del Euklid, (eingehend) erts AÄAX10-
atl.  ‘9 die nichteuklidischen Geometrien, die ezıehungen VO  5 Sinnenraum
un abstrakter eometrie., S Kapitel entwickelt die „Grundlegun: der
Arithmetik‘‘ Janl und Zählen, Axiome der Arıthmeftik, Mengenlehre, Para-
doxien der Mengenlehre, Rechnen mıit Ordnungstypen iIm Kapitel,
„Grundlegung der NalySıs", SiNd eroörtert: Unendlich als Anzahlbezeichnung,
unendliche Folgen und KReıihen, das Rechnen mıit Grenzwerten, die Funktion,
Grenzwerte VO  5 unktionen, Stetigkeit, Differenzierbarkeit, Differential und
ntiegra Das J. Kapitel, „Mathematik Uun! Erkenninislehre“‘‘ Ca nach
dem Gegenstand der Mathematik ES bespricht die Lösungen, die gegeben sind
VO: 1.0g1SmMUuUS, Empirismus, Formalismus (bes er KrTritizı1ıSsmus, KOon-
ventionalismus Eoincaré) und Intu1iltL1o0NiSMUS (Brouwer) Die ra ist
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wesentlich 1ne phi1losophische. Darum splege. sich der philosophische Stand-
punkt 1ın ihrer Lösung. Das uch legt bei jeder Theorie die Grüunde 1Ur undwider dar, hne sıich zugunsten einer LOsun entischeiden. Die Auffassungdes Ref. siehe 12 (1937) JI2—D9I8; (1939) 641 15 (1940) 971—62

ink

Dorolle, M‚ Le Ra1ısonnement Dar nalogie 8° VIII 9 1830 Parıs1949, TEeESsSes Universitaires. WFr Z Der ert. geht VO  5 der arısto-ellschen Definition der Nalogıe als eiıner Gleichheit (oder Ähnlichkeit) VO  w}Verhältnissen AauS‘ verhält Sich wıe In oppelter Weise kannine SO nalogie rundlage für einen Schluß se1in: Ntiweder sSınd dreiGlıede der Proportion bekannt un:! INa  } 1€e. untfe Voraussetzung derGleichheit der erhältnisse aurt das vierte 1€'! D), der alle vier GliederSind gegeben und INa  ®) chließt auftf -Cun einer oberflächlichen Ähnlichkeitihrer erhältnisse VO: der kannten er vorausgesetzten) Natur des einenVerhältnisses autf die atiur des andern D) Als eispie. für dieerste Art des Analogieschlusses nn der erf. den Schluß VO:  5 dem bekann-ten Verhältnis gewl1lsser chemischer Verbindungen (Chlorüre, Jodüre USW.)ihrem Grundstoff (Chlor, Jod USW.) un! der Ähnlichkeit des Verhaltens bisdahin noch unbekannter Verbindungen (Fluorüre) auft das uUOTr als denGrundstoff dieser Verbindungen. Beıspiel für die zweıte Art des Analogie-schlusses ist der des Aristoteles von dem ähnlichen Verhältnis derKlıemen und Lungen Z.U. Wasser DZw. ZU. uft un der rexin irrtüum-lichen) Voraussetzung, die Kıemen könnten DUr dazu dienen, durch das Wasserdas 1ut abzukühlen, auf die Abkühlung des Bilutes als den weck auch derAtmung., Im e1l zel vıelen Beıspielen aus der Geschichte der ST =Wwissenschaften die große Bedeutung des nalogieschlusses für die nNtdeckungsachen und Gesetze, für die Bildung höherer Allgemeinbegriffe, fürdie Definition un! Induktion. Der eıil sucht die Geltung des Analogie-schlusses MsSsrenzen un!: egründen Die rage ist VOT emAhnlichkeit 1äßt einen (wenigstens ais Wahrscheinlichkeitsschluß) De-rechtigt erscheinen? Denn gibt auch ifrügerische Ähnlichkeiten. DieZahl der ahnlichen erkmale genugt nicht, muß sich bedeutsame Ähn-liıchkeiten handeln edeutsam bDber SiNnd Ähnlichkeiten der Gesamtstrukturder ın erkmalen, die einen (aus früheren Erfahrungen bekannten) „Mecha-N1IsSmMUS der roduktion“ mit sıch bringen Das Buch hat das Verdienst,en ın den überlieferten Darstellungen der Og]1. meist recht unbestimmtgelassenen Begriff des Analogieschlusses durch Analyse der tatsächlichenMethoden der Wissens  aft geklärt un: seine Bedeutun 1n icht g_stellt en de Vries.

Kneale  3 W., Probability and Induction. 8° 264 Oxford1949 Clarendon Fress. csh 19.— Dieses klar un üÜbersichtlich aufgebauteBuch ist aQaus Vorlesungen entstanden, die der ert. der Uniıversitä Oxfordfür Philosophiestudenten gehalten hat Es wıll ın die philosophischen TODlemeeinführen, die 1mM Verhältnis VO  ' ahrscheinlichkeit un! Induktion beschlos-
sen Sind. Behandelt wird die nduktion belı Arıistoteles, Bacon, Hume un!:ST Mill SOWI1e die Beziehung zwischen Induktion un: hypothetischer MethodeInduktive Schlüsse konnen nıe mehr als wahrscheinlich seın. In welchem SınnS1e dies sind, sucht der letztie ell erklären. est StTEeE dem Verft.; daßEMPLrische Verallgemeinerung nıch priori erIfoligen könne. Diıies i1st zweifel-los richtig. Und doch hat jede empirische Erkenntnis innere aprlorısche Mög-lichkeitsgründe; die auch ın ]edem Erfahrungsurteil eins  ließlich mitbehaup-tet S1Nd. Das vorliegende Buch unfersuch Nur den unmıiıttelbaren ZiU-
Sammenhang der Begriffe ahrscheinlichkeit und Induktion, nicht ber ihrepPhilosophischen Grundlagen un! die damıit egebenen Bezıehungen Geradediese ber ind erster Lıinie un:! Vor em Gegenstand philosophischerrgruündung. In dieser QuUTt das Letzte gehenden YTkenntnis S1iNd die scholastische
uUund die transzendental—idealistische Philosophie ein1g, WeEenNnn auch die nier-
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Au{fsätze und Bücher
prefation der aprlıorischen rundlagen der Erfahrungs- un: der Wahrschein-lichkeitserkenntnis ine wesentlich andere ist bei e1. Philosophische Be-ung der nduktion un! ahrscheinlichkeit kann iın gültiger Weilse NUu:VO  $ ihren erkenntnistheotetisch'—metaphysischen Grundlagen aus rIiolgenDiese SiNnd bDber mi1t einem empLristischen der dem EMPIriSMUSsS ahestehen-den Erkenntnisbegriff nıcht erreichen. Die Urleistung des Verstandes 1stdas Thomistische intus legere, hne das keine Erfahrungsaussage innerlichOglich waäre. ınk

-
Ballauf, M  ‚9 Daıis gnoseologische Problem (Philosophisches Arbeitsbuch L)204 (röffiingen 1949, Vandenhoeck uprec| (.00; geb 3.50Das Buch gibt ine 1C aus  waählte Textsammlung ZU geschichtlichenund en Studium des Erkenntnisproblems, beginnend mıiıt Parmenidesund abschließend mıit Bergson. Die exXxtie werden, Soweıt sS1e nıcht schon 'Sprunglich deutsch sind, 1n deutscher Übersetzung geboten Das „eN0SeQ-logische“ Problem WIird dem

WwOoDei „Gnoseologie“
„transzendentalen“ Problem gegenübergestellt,ine Erkenntnislehre meinft, die „das KErkennen als Se1ns-Vorgang inmitten des Seienden“ untersucht, während die transzendentale Be-trachtungsweise das Seıin VO. Krkenntnisvorgang her eriIiors: (4) Dem-nNtisprechend ın dieser mmlung die idealistische Philosophie VO  S KantDis Husser]l, ebenso Hartmann, Del dem den Versuch sie. die £1N0S€e0-logische Einstellung wieder ın ihr echt einzusetzen, ber ın steter Rücksichtautf die Ergebnisse der transzendentalen Oors  ung Der el bietet eExXieAQaUs dem ertum (Vorsokratiker, Platon, T1iısStoeles  9 Skeptiker), der elıst dem Mittelalter ew1dme (Augustinus, Bonaventura, Skotus, 1V: T’homas,Nikolaus es der eil der vorkantischen euzeit (Descartes, Locke,Berkeley, Hume, Malebranche, Leibniz). el erscheinen exte VO  -Denkern der achkantischen Zeit, die das vorkantische Philosophieren fort-Ssetzen; hierher rechnet den Empirismus Mılls un: Machs die eigenartigeLehre Bolzanos VO  5 den Wahrheiten sich un: die Intuitionstheorie Berg-5Sons Die extie sınd ausgewählt, daß die einzelnen Denker ]Jeweils mıiıt ihrencharakteristischsten Lehren Wort kommen, Augustinus mıi1t derWiderlegung des Skeptizismus, Skotus über die Erkenntnis des Einzelnen,Berkely über die abstrakten Vorstellungen, Mill uüuber die Induktion. Demand soll eın ZzZweıtler über das transzendentale Problem folgen. Eın storenderDruckfehle 9 9 eijle vVOo  =) untifen

heißen „unNnMitteilbar“.
offenbar SIa » unmi telbar“

de Vriıies

Raschke, H7 Der innere L0Ogos 1M antıken und deutschen Idealismus(Schriften der Wittheit Bremen, Reihe D1 Abhandlungen und orträge,18, 3) 8n (121 Bremen 1949, Trüjen &— DIe zentrale rage derUntersuchung iıst die Nnach dem rsprung der MÖOglichkeit synthetischer ÜUT=elle prlori un damıit waäahrer Erkenntnis überhaupt Es wird nachgewiesen,daß Kant sich na anfänglichem Mißverstehen Grundgedanken PlatonsVO  } cder Begründung der Möglichkeit allgemeingültiger Erkenntnis in ınerTeilnahme goöftlichen 0Og0Ss selbst genähert hat Obwohl ın seinenSystematischen Schriften 1Ne weiıtere Analyvse des transzendentalen Grundesunserer Erkenntnisfähigkeit als vergebliches Unterfangen abgelehnt hat,außert sıch doch VOT em ın einem Brief Herz Sanz 1mM SinnePlatons: „Von dem rsprunge des Vermögens der Sinnlichkeit un! des Ver-standes können WI1Tr weiter keinen Grund angeben,Vvon unNns se als den göttlichen UrheberDie Weiterführung der kantischen Problematik iın dieserRichtung Sel VO  5 einen Nachfolgern unternommen worden, ahnlich wıe Platonın Plotin Uun! cdann ın der (GNO
Philosophie en 1n GNosis

S1S seine Vollender gefunden habe, denn „alleın einer absolute Befrachtung des Denkensse Der goöttliche 0S selbst sel CS, der ın uns denkt, es DenkensSel Gottes Denken 1m Menschen Insofern schJägt Sich ganz autf die eiteegels, der Der durch Scheilings, ScChopenhauers Uun! Hartmanns olun-farismus und Existentialismus ergänzen sel Im Christentum S1e als
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wesentlıch 1U  — die Gnosis AN; T1SfIUs selbst ist {Uur ihn nıchts anderes a1s„der dramatisierte Logos“ 82) Hoöchstes Interesse verdient der inweisauf antfts Tendenz ın Richtung des absoluten Idealismus, Ww1e S1Ee ja ın seinemOpus Posthumum wertet nicht aus) iın er eutlichkeit hervor-T1 un nach einer Systematischen Gestalt sucht vgl Marechal, Le1n de Depart de la Philosophie, cah. Freili sollte INa  m} Kant nıchtallzusehr in die ahe idealistischer pekulation rücken; Den darum nıcht,weil seine noch energisch vorgeirliebenen Analysen nıe den Unterschiedzwıischen em und nsSCcChHhlichem Erkennen verwischen. R.ıs For-mulierungen aber, auch sıch m11 ihnen identifizieren scheint, flim-
INernNn un! fMackern 1mM trüben ıcht solcher Grenzüberschreitungen. Kant 1eimmer der ese fest, daß das nNnsScChliche ADprTI10ri 1Ur ım Hiıinblick aufdie Phänomenalität enschlicher Erkenntnis rechtfertigen sel. Und wWennbetont, der ‚K Oolo. der Mathematik“ habe als Faktum aprloristischer Er-kenntnis Kant überwältigt, bleibt doch bedenken, daß Mathematik un!mathematische Naturwissenschaft keine Aussagen über das ÄAnsıchseiendetreffen wollen, über das Sein als solches Gerade ber die Voraussetzung ınerprinzipiellen Identität VO  5 Denken und Seın ıe der iıdealistischen Theorieüber die (dialektische) Identität VO  3 göttliıchem un:! enschlichem 0Sgrunde Seltsam ist auch, w1ıe immer wlıeder ogische Uneingegrenztheitdes Geistes (seine Offenheit für das Sein selbst und das Selende 1M Ganzen)öOhne weiteres mi1t Oontfischer, seinshafter Unendlichkeit gleichgesetzt wird.mgekehrt meınt (In iwa mıit Hegel), das absolute Sein konne nıcht ınsich selbst seiner Dbewußt se1in, weiıl ewußtsein Entgegensetzung, Entizweiungbesage; er komme ott TST 1 Menschen seinem Selbstbewußtsein.Das Argument WwÄäre vielleicht diskutabel, wenn jene Entgegensetzung, die inBewußtheit un Selbsterkennen äe seinshaften Charakter c iıchten. ott 1M Menschen, insofern der ens: waäahnr en. sondern derensch en. (implicite) ott iın jJjedem wahren rteil Und auf diese
metaphysische und do:  } allgegenwärtige Tatsache hingedeutet aben,daß wahres Denken sich In Gott“ vollzieht, Uun! gerade auch die Wirk-lichkeit Prlori synthetischer Urteile über das Sein VvVon Seiendem nıcht e1In-fach als Faktum hingenommen, sondern ın ihrer Moglichkeit begründet, un!
ZWAaAT letztlich aQus der ewıßheit der Teilnahme gotflichen Denken De-gründet werden muß darin 1äßt sıch der Wert vorliegender Untersuchung C1L-blicl.{en. OÖOgiermann.

Verbeke, (7., Le developpement de la Connalssance humaine d’apresSaınt Thomas RevPhLouv 47 (1949) 431 —457 Als Ausgangspunk der mensch-liıchen Erkenntnis bestimmt "T’homas einerseits das iınnlich egebene, ander-
seits das Seljende DbZw. das Sein als solches Diese Aussagen lassen sich nıcht
dadurch miıteinander vereinbaren, daß InNnan annımmt, Clie Sinnesdaten als
Olche gäben. unserer Tkenntnis Cdas reale Sein iNnres Gegenstandes J1elmenr
führen diese NU  E dadurch Z Trkenntnis eines konkreten Se]lenden als So1-
chen, daß sS1e urc! die Idee des Se1ns 1Ne neue Geltung empfangen Die  S
Idee Jleg: 1Iso als „pPr1imum intellıgibile“ chon iın der ernun: bereit, nıcht
WAar als aktuelle Erkenntnis, wohl ber Vvirtue aktuell wird S1e TSt durch
den Kontakt mıit den Siıinnesgegebenheiten AÄAhnlich Thomas ja auch inehabituelle Selbsterkenntnis, die dem e1s VO  - Anfang wesentlich 1st ber
HST durch den Anstoß VO  . außen aktuell wird. meınt aber, diese Selbst-erkenntnis spiele keine 1m Entstehen des Seinsbegri{fifs, vielmehr Ver-halte sich dieser Z U.  — Selbsterkenntnis ebenso wIıie Z  — Yrkenntnis der Sinnen-
welt, 1Iso wohl auch das wird als Seijiendes NUur erkannt ın Ab-hängigkeit VO.  5 dem bereits Viriue zugrunde liegenden Seinsbegriff gehtdann auft die Art ein, wıe der Begri{ff des Seienden weiter entfaltet wird.Darauf olg die Betrachtung des Urteils Da das Ur  e11 nach Thomas SyN-these 1st, mMUSSe die Auffassung oenens (La t:heorie du ]Jjugement d’apresThomas d’Aquin, Rom abgelehnt werden, nach der das Urteil bereitsGegebenheiten (accepta) mplexer Art Vorausseize Diıe Urteilssynthese Seiz
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den Gegenstand zugleich als selend. Die Bere  i1gung dıeser Seizung ergibtSich d us eiıner Reflexion des Verstiandes auf eine erstie Tatiıgkeit (die „S1IM-plex apprehensio“); erkennt der Verstan: die anrneı se1ınes UrteilsDie uberaus anregende ntersuchung weist auf TODleme iın der thomistischenErkenntnislehre hin, die ıIn den üblichen Darstellungen verdeckt bleiben. Na:  Rder Auffassung V.s erscheınt das Seıin als AprIiori des Verstandes, un: ‚Warnıcht 1U  e 1M Sinn einer Hinordnung des Verstandes autf das Sein als eınFormalobjekt, Wads hne Z weifel richtig IST, sondern 1m Sınn einer aprlorischenForm, die sıch mit den Erfahrungsgegebenheiten verbindet. Aber wenn dieseaprlorische Yormung nıcht A  S der außern Erfahrung, sondern auch 117Selbstbewußtsein erfolgt, Mhne daß Siıch das reale Sein VO sich aus zeigt, —durch 1St U:  N dann gewährleistet, daß die Formung nıcht Ine Konstruktion desGegenstandes 1m Sınn des Idealismus 1st? Die Reflexion auft die „SimplexPpprehensio C4 und die ihr zugrunde liegende Wahrnehmung des Konkreten)scheint auch nı helfen, da S1e Ja auch 1U  — die Washeiıit, nıcht das Seinentdecken köonnte Man WIrd 1so doch wohl dem Selbstbewußtsein ıne ent-scheidende Bedeutung TUr Cie ursprüngliche Seinserkenntnis beimessen MUÜs-SsScr7 Trst auf dem Tun des Wissens das wirkliche Sein des Subjektsund sein wirkliches Bestimmtsein VO  ® außen kann die Reflexion über die dasUrteil vorbereitenden Erkenntnisvorgänge die Zuerteilung des realen aseinsdie Sinnesdinge als berechtigi erweisen. Auch für diese Auffassunglassen sıch Thomastexte zıtlieren; Teilich wird INa  5 en mussen, daß —wohl diese W1e jede andere 1n sSıch »10
des hl Thomas hinausgehen muß

erundete Theorie uber die Andeutungen
Was die Urteilsauffassung angeht,scheint uns der egensatz zwıischen der Deutung oenens und der V.s nıchtunüberbrückbar Gewiß muß dem Urteil, namentlich dem unmıiıttelbaren Kr—-fahrungsurteil, ıne ahrnehmung der onkreten Eınheit der ermini desUrteils vorangehen; ber 1ın dieser onkreten Einheit sind die ermininoch nıcht voneinander abgehoben; S1e werden TST nacheinander durchDstraktion aus dem onkreten Ganzen herausgehecben un dann als solchertite einer eglıederten Kınheit usam.:  ngefügt (vgl 85

de V r]ıes.

Rüttimann, 1luminative der abstrakte Seins-Intuition? nter-suchung Gustav lewer‘ „Der T’homismus als Indentitätssystem“. 8°(XVI 124 Luzern (0. J.), er Diese Diıssertation VO reiburg(Schweiz) untersucht VO' Standpunkt ded} überlieferten Thomismus Aa Uus einigegrundlegende Thesen = C  (— (S.) Es geht VOor em die Au[i-fassung des tatıgen Verstandes (intellecLUS agens) als des Apriori der mensch-lichen Vernunft ZWAar ebenso WwW1e der uüuberlieferte Thomismus aprl1o-rische, 7A00 Wesen des Verstandes hiNnNZzZuLretende (akzıdentelle) Tkenntnis-formen, „eingeborene Ideen“ ab; darum gibt auch nach ihm keineaprlorische Erkenntnis bestimmter nNhalte der Gegenstände Aber der tatigeerstan selbst als der eınsa. der NsScChlichen ernun 1st als VON ottmitgeteiltes ıcht zugleich dile aprlorische Objektiorm des Seins, die mi den
aus der Sinnlichkeit abstrahierten Wesenheiten verschmilzt. In diesem S1n:WIrd 1Iso die Erfassung der Sinnesgegebenheiten als „Seiender“ auf inegöttliche Erleu  ung zurückgeführt, N1ıC} ST Abstraktion; die Abstraktionbietet NUu die onkreten Washeiten der KOrper emgegenüber betont RSdaß bei 'Thomas der tatige erstan: Nnur ın dem Sınn „ALacCcht“ genannt wird,daß durch sein Wirken in den Sinnesgegebenheiten die Wesenheit, Derauch das Sein, S1C}  ar werden 1äßt Auch die Seinserkenntnis ist Iso aD-stiraktiv hne Z weifel sich die These 5.s bei Thomas noch nıcht
ausgesprochen; das g1bt auch selbst Es rag sich ber auch, ob 1ineWeiterführung der TEe des Aquinaten ın der Richtung S.sS dem e1s desThomismus entspricht enn das Sein NU' als aprlorische HKorm den a D-sirahierten Wesenheiten hinzugefügt würde, WwWAäare damit meilnes Ta  ens
Nnur erklärt, W1e S1IEe als Sejendes gedacht werden, nicht aber, WI1e sS1e alsSejendes TrTkannt werden, mit andern Worten die Hınzufügung des Seins,
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ben weiıl S1e nıcht @1n Hervorbringen des realen Seins ist, gaäbe keine
Evıdenz des realen aselıns der Wesenheiten Der aprlıorischen Hinordnung
unseres 11UM einmal Nıcht wirklıch schöpferischen Verstandes auf das Sein
muß 1Iso die Begegnung des realen Se1lns ntsprechen Es ra sich aber, OD
diese Begegnun Sınn des überliefiferten Thomismus den Sinnesgegeben-
heıten erfolgt Nach T’homas WITFT. der tatige erstan! icht auf die realen
IN selbst, Ssondern auf die „Phantasmen“ C1IN, die als So die körperliche
Wir.  eıit nicht ihrem realen Ansiıchsein, sondern entihalten; W1Ie
rkann dann ber der tätiıge erstan das reale Sein selbst ihnen ıchtbar
werden lassen? Soweıt INr bekannt ist, sich diese ese auch bei Tho-
INas nicht Was die „Erleuchtung“ des tatıgen Verstandes CIU intellig1ıbile
macht wird StTeIis 19808 als die „qu1dditas rel sens1ıbilıs“ bezeichnet Daß amı
das Sein gemeınt i1st scheint INır nıcht hne welteres klar SC1IN Werden
WIT Iso N1C| n INUSSenN Die Seinserkenntnis kann nıcht dem Sinn
poster10r1ı SC1INn daß G1 erstliıch aus den Sinnesgegebenheiten abstrahiert.
wird? Die re LOSsung durite wohl JENE Verbindung aprlorischer Hinord-
nung äautf das Se1in als Formalob] ekt mi1t WIT.  1C] hinnehmender Tkenntnis des
Seins SECE1N WI1C S11 aus der VO:  =) Gardeil thom 219 236) entwII  elten
thomistischen re VO  . der „habituellen“ rkenntnis SC1Ner selbst die dem
menschlichen 15 wesenhaft eignet sich als moOoglıch ergibt Dadurch 1sSt
leich die wesenhafite Ahnlichkeit Be1l-sich-Sein jedes Geiste: WI1E die

srohbere Unähnlichkeit des menschlichen Geistes der Nu durch nstoß
VO außen A aktuellen Selbstbewußtsein elan: nıcht Ur VO öttlichen,
sondern auch VO. geschaffenen Teiınen E1 gegeben, Cie analogia ent1ıs
Wrıe VO  @ der YTrkenntnis des eiıgenen Seins AdUus auch die abstrahierten W esen-
heiıten als s<eiend erfaßt werden WAaTe Teilich noch zeıgen de Vrıes

Manser, R Das Wesen des Thomismus. 3‚ verbesserte und —
weiterte ufl B ül 728 reiburg WEeIZ 1949, Paulusverlag
B 28D0; geb BTr Das weıthın bekannt gewordene un:' eschätzte
Werk des ertf der 1950 SC1IN arbeitsames en eschlossen hat
1e NU!  ] VO yser kritisch durchgesehen un zumal den g_
schichtlichen Teilen auf den neuesten an der orschung gebracht
ufl VOT Fur die A erweısen WITr auTt die esprechung Schol

(1933) 139 f Die Ausführungen der ufl über das Naturrecht wurden
Hinblick ST die gesonderten Veröffentlichungen des erf über dieses ema
(Naturrecht 1944 Angewandtes Naturrecht ausgeschaltet Neu hinzu-
gekommen Sind d1le Abhandlungen über die transzendentale elatıon un!
über die Individualnatur des Menschen un!: ihre Sozlalanlage Was die
transzendentalen Relationen betri1it Detrachtet S11& weder als Akziden-
tlen noch als ubstanzen sondern als konstituierende, auf einander bezogene
Prinzipien der Substanz iıcher S1iNd die NNeirenNn Priınzıplen der uDsStanz
transzendentale elationen ber sSind G1 allein? Besagt nıcht auch jedes
Akzidens als solches 11l VO  5 inhm nıcht unterschiedene Bezıiehung ZU Sub-
Stanz, dessen Akzidens ist? Ferner 1ST das geschöpfliche Sein nach trans-
zendentales Bezogensein ZULC ersten Ursache, hne daß Geschöpf un: Schönfer
zueınander Korrelate Kur die hne Zweifel richtige Auffassung, daß
die Öpfung iınhrem ganzen Sein nach aut ott bezogen 1sSt% un: Somi1t nıcht
1ne Dbloß akzidentelle atıon ott besitzt, zıtiert t. 45
ort el Jjedoch ad ausdrücklich creatura est 31US (scl relationis) SUD-
lectum, ei U: CSSC, S1ICULT sub.ıectum accıidente. In dem Kap üuber
die Individualnatur des Menschen un!' ihre Sozlalanlage geht VO.  H der
Schwierigkeit AaQus daß der ensch unleugbar ein Sozlalwesen 1sSt daß ber
anderseits der ensch aıuch 1n Ur un: durch iIndividualisiertes Wesen
darstellt un daß das Individuelle als solches keine Sozlalbeziehung begrün-
den kann Die LOsung der Schwierigkeit S1e. darıin, daß die Uniıversalien

den “inzeldingen 1Ne entitatıve Begründung aben, sofern die VO.  } der
Existenz verschıedene Wesenheit etiwas Unveränderliches Wandel der
Einzeldinge edeute un: amı 1inNne transzendentale Seinshinordnung den
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Einzeldingen besagt, die Jjener atur teilnehmen Das pezifische der
enschlichen Sozlalanlage 151 dann aus der mens  lich-rationalen Wesenheit

egründen Von der Sozlalanlage, die der iranszendentalen Ordnung —
gehört, i1st die daraus hervorgehende Gemeins  aft selbst unterscheiden.
Ihre besondere Seinsweise i1st die der zıielger :  teten mens  ıchen Tatigkeit
entspringende praädikamentale elatıon 1Da diese Tätigkeit, WwWas Ehne, Yamılie
und angeht, ın der ur des Menschen gründet, gehören d1ie sich daraus
rgebenden KRelatıonen als solche den W esenseigentümlichkeiten des Men-
schen, bel den andern Gemeinschaften ingegen den 1S  en Akzıden-
tien. Sehr rıchtig WIrd dieser ra nach der Seinsart der Relationen
Zwischen praedicamentum und praedicabile unterschieden. ıcht jede ela=-
tL1on 1st schon transzendental, weil S1e wesense1gentüuümlich 151 Brugger
T1 N., Zur Grundlegung der Ontologie. AI g° (XX 309

Meisenheim 1943, Westkulturverlag 12.60; geb 14.90 Wie Sschon die
Aufl VO. TEe 1941, 1s1 auch die Au dieses W1  igen Werkes -

verändert. No:  Q mehr als früher erscheint als „Prolegomenon eines Sro-
Bßeren Ganzen“ (XIIT), weiıl 19808 den Neuauflagen der an „Moglichkeit
und Wir.  ichkeit und „Der Aufbau der realen Welt“ als welteres 1e die
Erstauflage der „Sspezlıellen Kategorienlehre“ 1 Diese umfaßt „die niederen
Schichten der realen Welt, das eich der Natur“ (XIII) Was die inhaltliche
Wurdigung des vorliegenden grundlegenden Bandes angeht, darf aut Clie
esprechung verwıesen werden, die inm Dei seinem erstien Erscheinen ın
dieser Zeitschrift ew1ldme worden ist Schol (1937) 106f Niemand kann
verkennen, daß das standıge Vordringen des ontfologisch gerichteten Denkens
ZU großen e1l den ahnbrechenden TDelten VO  - verdanken ist
Deshalb wIird sich auch ın Zukunfit jedes ernste Bemühen Ontologie mit
1nhm auseinandersetzen mussen. Dabei gilt immer wıeder beachten, daß
H.s nthologie keineswegs einen metfaphysisch
ausgesprochen unmetaphysisch 1St.

F Chfarakter aufweist, sondern
otiz

Esser, G7 S.V Theologia naturalis. B“ (X V1 210 NYy
1949, Mission Press. oll x Dieses NEeUue Lehrbuch der philosophischen
Gotteslehre empfhe. sich besonders durch die gründliche un: VOorsichtig ab-
wägende Darstellung der Gottesbeweise SOWI1LEe des gesamten Problemkreises
der natürlichen Gotteserkenntnis Außer den fünf thomistischen Beweisen 1äßt

NU:  — die ewelse AU: dem rsprun des Lebens DZWw. des Menschen und
aus der sıttlichen Verpfd:  ung ZU, bei letzterem wünschte INa  =) klarer unfier-
chlieden sehen ZWwıschen dem sittlichen Sollen, das auch hne (ottes-
erkenntnis eria.  ar ist, un: dem Bewußtsein einer erpäl  ung und Ver-
antitworiung einer hoheren Macht egenüber, das den Gottesglauben wenig-
stens dunkel bereits einschließ Die Zurückhaltung des erf gegenüber
andern, ın der MN angreifbaren Beweisen scheıint MIr wohlbegründe och
geht die Bedenklichkeit wohl weift, wWenn den Gottesbeweisen ganz all-
gemeın 1U  — ıne moralische ewıi ßheit zugeschrieben Wwird (63-65); die 1gen-
art der ewißheit ist N1IC danach beurteilen, we. Notwendigkeit dem
Akt der Zustimmung eignet SONST gäbe’es überhaupt keine aDsolute (Ge-
wißheit sondern we Notwendigkeit des Wahrseins die objektiven Gründe
dem Satz verleihen. Auch die Bewertfung des „argumentum motfu“ scheint
MI1r iNnsoweit gering sein, als nach noch nıcht entscheiden soll, o
der erstie Beweger als innere Form (causa formalis) der als Wirkursach:!
bewegt; denn waäare der letizte TUn der Höherentwicklung ın eiıner der Welt
innewohnenden Form, ıwa einer Weltseele, suchen, hätten WI1r ja doch
Noch jenes werdende ute, das Urc! den Grundgedanken des recht VeIl-
standenen Bewegungsbeweises gerade ausgeschlossen WIrd. Im el über die
Attribute Gottes kann die Auffassung der WL  el und UnermeMBlichkeit
gen der Absolutsetzung der Kategorien des Wann un: WOo raglich K
scheinen. Der Satz „Prius est alıcubı CSSE, Q U am 1Di operarı“ g1ilt doch
wohl NUur VO eigentlich transeunten irken, hat ber keinen Sinn, das
Wirken als iMmManentes Wirken eines reinen Geistes ın sıch unraäumlich un!
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1Ur 1n seiner irkung raumlich 1s% Doch das sind Kınzelheiten, über diıe {N1d.  —
verschledener Meinung Se1in Kann. Die wesentl!:  en Vorzüge des Werkes,
seine Gründlichkeit un besonnene Maßhaltung 1M Urteıil, seine eıtnahe und
eın Verständnis auch für CQıe psychologische eite der Gotteserkenntnis, WwWer-
den dadurch NıC!| beeinträchtigt d e Vries.

Santeler, JOs., Vom Nichts Urn Seıin. Eıne philosophische chöpfungs-
Tre B (116 1r (0 J.), Verlag der Quelle 18.30 gibt in
diesem Buchlein, das a us Voriragen entstanden 1St, ıne CNnlıchte un do  R
gründlich philosophische Darstellun: der SchöpIfungslehre Nach einer klaren
ntwicklung des Schöpfungsbegrifis WwIırd die Wiırklichkeit der Schöpfung be-
wlesen, dann der Umfang der Schöpfungstätigkeit Gottes umschrieben, wobei
auch OpfIiun und Entwicklung als miteinander vereinbar erwlesen werden;
na einem Kap über er und OLV der Öpfung eın etztes
Kap über Cdie ruchtbarkeiıit der chöpfungswahrheit für die Gotites-
und Menschenerkenntnis. Wenn das Buchlein sıch auch der auptsache
darauf beschränkt, die überlieferte Te weiıiteren reisen zugaäanglı
machen, doch auch nN1ıC| weiterführenden edanken So wird
schon beı der Darlegung des Schöpfungsbegrifis gut darauf hingewiesen, cdaß
Opfung wesenhaft 11UTr als reine Willenstat denkbar ist (20) Der Beweis für
die Wiır.  e1t der Opfifung wird erster Stelle AaUus der Veränderlichkeit
er 1N: der Erfahrungswelt geführt, woDbei ründlicher selbst als manche
ehrbücher den notwendigen Zusammenhang zwischen Veränderlichkeit un!
Kontingenz auch des etizten Substrats der Welt darzulegen sich bemüht Weil
das absolut notwendige Wesen, WI1e jedes Sejende, ın jedem oment SEe1INEes
aseins „letztbesti:  mt sein mUSSe, ergebe sich, daß auch alle seine SEe1NSs-
bestimmungen absolut notwendig un: er unvergaänglich eın mussen. 1el-
el 1aßt sich darauf nigegnen, gebe doch auch akzıdentelle Bestim-
mMuUungen, die ihrer ganzen Art nach ZU  — Leiztbestimmtheit un! damit Z.U
Daseinsmöglichkeit einer UuUDSTanz iıcht erforderlich S1iNd. Der Beweiıis, daß
die Welt ihrem anzen Se1in nach geschafiffen 1ST, dürite vielleicht doch nıcht
einfach se1in, W1e meinen scheint ES ist doch edenken, daß tatsäch-
lich auch die groößten der eidnischen Philosophen diese Wahrheit nıcht ET -
kannt en un daß auch das Vatikanis Oonzıl S1e ausdrückli AQus der
Deftfinition der Erkennbarkeit Goftftes uSg!  M' hat (vgl. Collectio Lacensis
VII 79d) mı: dürifte ber uch gegeben sein, daß eın Gottesbeweis, der wirk-
lich einen persönlichen, überweltlichen ott un nıcht bloß eın vielleicht —
Dersönliches ADbsolutes erweist, möOglich 1ST, nne daß zugleich ott als Schöpfer
bewiesen WwIrd. Vom Weltordner, dem der teleologische Bewels ührt, auf
den Schöpfer weiıiter jeßen, dürfte nıcht einfach se1in, wıe 47) —
NnımmMt. ußte wirklich in jedem Gottesbeweis Oott als Schöpfer erwlıesen
werden, konnte keine der „qUiNque viae“ des nl. 'Thomas als wirklicher
Gottesbeweis gelten So scheint MI1r TOLZ der Einwände SS (79-382) nach wıe
VOrT, daß die VO mM1r früher cho 15 [1940] bezel  netien Mindest-
forderungen für einen Gottesbeweis die richtige ZzZwischen einem
wenig un einem Z.uviıel halten de V TL@S.

Hessen, J 9 Ex1istenzphilosophie Grun  iınıen einer Philosophie des
nschlichen Daseins. D Verb. ufl 89 (110 Essen 1948, Chamier.

3.00 In dieser Schrift gent 99}  S nıcht owohl 1Nne ausführliche
Darstellung der verschlıedenen HFormen des Existentialismus als vielmehr
den Aufbau einer eigenen, der Lebenswirklichkei ın ihrer 1eife un! ihrer
Totalität besser gerecht werdenden xistenzphilosophie“ (8) Dieser wird bDber
£e1INe Auseinandersetzung vorausges  ickt m1 der VO: Pra  iısSschen her g-.
sehenen nıhilistischen EX1STteENZ, mit der dionysıs  en Eixıstenz Nietzsches
un mıiıt der tragischen Eix1istenz Heideggers. Was letzteren betrifft, kann
Man na seinen neuesten Veröffentli  ungen, besonders nach seinem 1947
erschienenen 99  r1€e über den Humanısmus"“ (Jefzt äauch iın euts  er Ausgabe
<©Treichbar), picht mehr VO  m „tragıischem Heroismus“ der „heroischem Niıihi-
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lısmus“ 34) der gar VO  ®) 95  theismus'  6 39) rel Die TECEUC Auflage fügt 1nNne
Jängere nmerkung über den franzoösischen KExistentialiısmus NAINZU. Daß 1n
dieser der Y1StElL gerıchtete arcel nıcht erwähnt wird, kann einem
alschen 11ld führen Wenn meıinft, Sarire ST1LMMeEe In en wesentlichen
ugen  06 mıi1ft, Heidegger überein, 1Sst das unhaltbar. Was der erf
selbst aufbaut, nımmt 1U  — wenig die TODlIemMe un die Frageweise der
eigentlichen X1istenzphilosophie auf, sondern bewegt Sich ganz in den werit-
philosophischen Bahnen, die iın seiınen andern Schriften beschreitet. ens  =
seın besagt 1n-zum- Wert und VOL em Sein-zum-Guten, weil sich ein DeT-
sonales Wesen 1U  — 1mMm ischen entfialten kann. Dazu gibt das religiöse
Erleben als Vollendung das ein-zum-Gottlichen, das seine ıefiste Krfüllung
iın der christlichen Exıistenz als Sein-aus-Gnade Das ansprechende,
klar, Nüssig un überzeugend es  rıeben: uch wılil nıcht die W15sens  aft-
liıche orschun voranftreıben, sondern weiteren reisen arnel und al
bieten Das vermag sıcher Jeisten, wlie äauch ZU. Überwindung der
„HmHauptgefahr“ (8) VO eute, näamlıch des Nihil1ısmus, eiınen uten Beitrag
darstellt oiz

FT1Ees,, H) ST der Glaube ein Verrat Menschen? Eine Begegnung mit
Karl Jaspers Kleine Pılger-Reihe B° (71 Speyer 1950, Pılger-Verlag

D mm ngesıchts des weitreichenden Eınflusses der Philosophie J Aas-
pers’ 1S% seine e  un TISTIUS und Christentum ıne brennende rage
für alle T1isten. Mag seine Position Leuten wWw1e Saritire auch als „Christ-
ıcher Existenzialismus“ erscheinen, darf sich doch keiner seinetwegen
Illusionen ıngeben In ahrne! 1st die Philosophie VOo  - Jaspers, starke
EinfÄilüsse sS1Ee uch VO Christlichen her empfangen en mag, ıne Ver-
nı  en: rıtık den TrTundideen und -werten der OHenbarungsreligion
Der Ort, VO.  D woher diese Tr1tik ergeht, ist die ahrheı un Echtheit der
menschlichen Existenz chlechthin. Die vorliegende Schrift VO  5 F, iragt 1
eil („Die Frage‘“ die wichtigsten antichristlichen Thesen VO. ZUSaMmMECN,

ın aller Offenheit und mi1t T!  em Bemühen, dem anderen gerecht Wer-
den Schon diese knappe Zusammenfassung der TUundideen des philosophi-
schen Anliegens VO  ® 151 sehr schätzenswert. Aber eistet mehr. Im
el („Die Antwort"“) gibt a UuSs der Mıtte dessen, Was den Existenzialismus

bewegt, iıne Lösung der nklagen und TODleme un!: den Leser ZAULES
Erkenntnis, daß „der Glaube die Offenbarung Gottes kein Verrat
Menschen 1Sst sondern daß 1 Glauben der ensch waäahrha un eigentlich

sıch ommt“ „Nicht der Glaube, sondern der Verrat und die Preisgabe des
aubens sınd eın Verrat Menschen“ 683) Man kann der klar un!: Wa
geschriebenen Schri{ft NU)  —+ weiteste Verbreitung wunschen. acC

Kamlah, W‚ Der ensch 1n der Profanität Versuch einer ritlik der
profanen UTC vernehmende Vernunft 80 (216 5.) Stuttgart 1949, Kohl-
hammer. 11.830. geb 13.50. Was ist der Mensch? Diese ra ist
ungeachtet der großen Fortschritte, weilche die ınzelwissenschaften iın der Er-
forschung des Menschen gemacht aben, euftfe mehr umstritten als Je UV|
In seinem Selbstgefühl 1st der profane oder religionslose ensch en-
ebrochen Z.u nde gelebt, chlägt die Profanität 1ın Ohnmacht 1e VOT-
liegende, 1n Kapıtel gegliederte Arbeiıt DIrUu: 1 Kapıitel „Religion'und Ver-
Hau t G: räfte, die ZU egenwartslage gefrührt en Sie krıtisiert die eigen-
MaC.  ige neuzeitliche Vernunfit, „die NIC. menr vernehmen kann  “ Das Kapitel,
„Vernunft und irklichkeit‘“ eistet Urc Se1INEe Krortiterung des Realitätsbegrifis
der neuzeıtlichen Wissenschaft einen Beıitrag in der Diskussion der Wiıssen-
schaftslehre Das Kapitel, „Der werdende und der versagende Mensch‘‘,
untersucht anthropologische Fragen ın biologischer un! philosophischer 1C.
umal Urc Analyse VO  5 Nsüunkt, ewochnheit, Sprache, Denken, Hingabe,
Sehnsucht un Seligkeit. Das schwer verständlich geschriebene, HIC klar
geordnete Buch, dessen erf. ursprünglich VO:  3 Heidegger erkomm(%, moOochte
ZU Überwindung der Ohnmacht beitragen, 381 die das eın profane Denken den
Menschen EeSTUTZ Hat Wie schon sein Untertitel Sagt, möchte das eigent-
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liche ‚„Vernehmen ‘‘ der Vernunfit herausstellen och Sagt N1IC. worıin
dies bestehe Und gerade das WÄäre wichtig. Zuviel des unverganglich Wert-vollen d UusSs der mıiıttelalterlichen Philosophie 1st eute bekannt. Was mit„Vernehmen‘‘ gemeınt 1ST, el. De1l oOmas VO  5 quin iNius Jegere. Vom Ver-
an ber Sagt "T’homas ‚„‚Intellectus neira ad rel essentiam‘‘. Wir
en Pıeper CC WEenNnn sorgfältig ausgewaählte WI1C.  ige Lehren des
nl "Thomas VO  5 quin anregend, frisch und lebensvoll ın die Dıiıskussion deregenwart hineinstellt Z den VO  5 K.ıs uch behandelten Gegenständen kön-
1E}  < VO  5 Piepers Schriften mi1it großem Nutzen verglichen werden VOT em.‚‚Wahnrheit der inge‘‘ ‚„‚Die Wirklichke und das Gute““, 35  ung und Ge-
he1imn1s"‘, „Das Auge des Adlers‘‘ „UÜber Clie Hoiffnung‘‘, sSamtlıc München6—  9 OSe.  9 1n Neueren Auflagen. 10R

FesStoVsKY, AS TOoObleme Spirituel de Ia Beaute et de la LaideurB 201 Parıs 1948, Tesses Universitaires de France. Z.U jederZeit hat das Teuflische, Damonische und au: das Lächerlich-Schrullige in der
nNs 1NMe TO. espie In der heutigen uns drängt sich das DAa-
monische, Phantastische, ngeheure, Mißgestaltete un: Pathologische tarker
hervor als Je geht 1NnmM nach, besonders ın der französischen un: russischen
11 teratur Dabei stellt Siıch die rage, Was das Haäaßliche ın der uns tun
habe, da diese doch Cie Schönheit Z.U 1el hat Man ıne klarere
Analyse des Begri{ffes „Häaßlıi: ewuns: WIird nıcht enugen! unfier-
schieden zwischen dem Ha  en als Gegenstand der uns un! dem Häaß-
iıchen in der Darstellung Gegenstand waäre dann fragen, ob das SiIft=
lıch BoOose un: das Ungestaltet-Phantastische auch schon häßlich 1M asthe-
tischen Sinn ist edoch ist das abschließende rgeDnıs richtig, daß das Häß-
liche 1n der uns nn bt  — als wischenstufe un! Übergang ZU onher Se1INEe
Bere:  igung habe Brunner.
er H) Tr1edr1: 1eifzsche und C1ie eligion 80 (212 Regensburg1948 abbel Die Untersuchung P.ıs wıll ‚War znicht ıne Gesamtdarstel-

lung VO.  5 jetzsches Religionsphilosophie“ (9) geben Doch ersire S1ie den
Nachweis, daß seine „DOosS1tiiven und. negatıven religionsphilosophischen An-
schauungen“ (9) eın geschlossenes (janze bilden, das sich VO  5 gewissen Voraus-
seitzungen her folgerichtig entwickel Eın einleitendes. Kap. über „die el1-
g1on der Jugend und die oslösung VO: Christentum“ Nıefzsches
Auffassung hin Diese hat Z.U) Fundament den „biologischen Heroismus“,Ta dessen der ens: „durch Cie ejahung der Welt ZU) Herrn werden“

Ssoll. amı Sind drei grundsätzli: nliegen, die jetzsches gesamtesPhilosophieren bestimmen, gegeben krstens muß die ejahende Welt eTrT-
Lorscht werden; hieraus erwaächst Clie Metaphrysik des iıllens ZU Macht, des
Werdens und der Unschuld Z weıtens SINd alle „antiheroischen Anschauungen
Von Weltverneinung und Menschenversklavung“ bekämpfen. Das T:
VOrTrT em den Gottesglauben un! insbesondere das Christentum, weil S1e die
hen umschriebene Metaphysik verneinen; ihnen treten theismus un: nti-
christentum egenüber, die e1. blologisch und postulatorisch (es darf S1e
nıcht geben) verstanden werden. Hıer geht ein packendes Kap der VO.:  }
Nietzsche selbst hellsichtig un: chonungslos aufgerissenen Tagik der Gofites-
leugnung nach; S1e 1st tief tragisch, weil S1e eiz gerade das zerstoört, Was

durch S1e erreichen wıll Trıtfens omMm aut den „Ausbau un:! die Ver-
tiefung der eigenen heroischen Überzeugung VO.  ; Weltbejahung un! Menschen-
herrschaft“ dl. die Ssich ın der )9-  eligion des Lebens verkörpert In i1Nr
entfaltet sıch der ZU  —$ aC!| Z.U. Übermenschen, das Werden ZUT
ew1igen Wiederkehr des iMmMer Gleichen und die Unschuld Z.U Dionysischen.Ein abschließendes Kap gibt „Hınweise ZU.  — Würdigung“ el ist besonders
eindrucksvoll die neuzeitliche Entwicklung des CGrottesbildes, wodurch 1etiz-
ches Kritik ihre bere  igten Ansatzpunkte empfing (vgl 185-187), un: ebenso
der Nachweis, daß SeiNe Überwindung des Nihilismus tatsächlich ın einen
„Neroischen Nihilismus“ einmüuündet. Pıs Buch eichnet sıch UrCc rei-
ches zuverlässiges eximaterlal un! durch are, folgerichtige Darstellung
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AQUS SO umfassend und geschlossen zugleich ind Nieizsches rel1ig1onsphiloso-
phische nschauungen bisher noch nıcht entwickelt worden S1e bılden WwWIirk-
lich eın sachlıch zusammenhängendes un! begruüundetes (GGanzes Pıs Hınweise
ZUT Würdigung sind TUN! un überzeugend neben der bwehr ent-
werien S1E pOS1i1LV e1n anziıehendes iıld der Welt un: des Menschen VOTLT
ott un Christentum otz

Naturphilophie.
Dije philosophischen rundlagen der Natfurwissenschaf-

ten SE (238 ena 1943 Fischer _ geb jıele atiur-
wı1ıssenscha{itler fühlen eute die dringende Notwendigkeit erkenntnis-
kritischen und methodologischen rundlegung Was hbisher auf diesem Gebiet
geleistet wurde, 1StT durchaus der Anerkennung wert aber anderseits.
auch WI1€ Eerworre un!: unklar die gegenwaärtige Sıtuatllon 1st Schon früher

un hat sich M Hartmann ı1rekfior Kalser ılhelm NSLLiW
für 1ologie, ortragen bemuht das Methodengefüge der Induktion, die
als die maßgebende aturwissenschaitliche Methode anzusehen 1St aufzu-
klären Was der erf damals kurz dargelegt hat Ist Buchform
ausIiIührlich behandelt begründet un €1. VO:  5 Beıispilelen aQus der
Geschichte der aturwissenschaften (Astronomie, Physik Chemie, Biologie)
erdeutlich: worden Der Methodenlehre geht ‚111e Darlegung der Trkenntnis-

heorie Hartmanns (bes der Metaphysik der Trkenntnis ufl VOT-
aus Das Werk Jeder sich SOom1ıt 11. Hauptteile Theorie der atur-
erkenntnis, eihnoden der Natfurforschung, Erkenntnistheoreti un!:
methodologische Einzelprobleme der NEeUeEeTenNn Naturwissenschaf Da der el

114) NUur die Erkenntnistheorie Hartmanns Z wortlichen Aus-
‚U:  n bringt Sse1 hier übergangen Hauptteil (115 187) werden die
oden der Naturforschung (Voraussetzungen der Naturforschung, die KEile-
mente der Sog induktiven Methode der Naturwissenschaf das vierfache
Methodengefüge der Induktion) eroriert Der ungeheuere Forischritt der
Naturforschung WIrd allgemeın der planmäßıgen nwendun der induktiven
Methode zugeschrieben Um verwunderlicher ist © daß über das Wesen
dieser Methode noch viel Unklarheit herrscht Die (TE Bacon, ST

sehen iNr [1U:' Prüfung un: Summierung viıeler Dis 1inNe Q 1
gemeıine Aussage möglich wiıird andere wlieder, Dbes euere positivistisch-
logizistisch Orjıentlertie Natfurphilosophen prechen dem induktiven Schluß
egliche Bedeutung a wiıieder andere erkläaren das Induktionsproblem als
Scheinproblem (Mises, uD1S1av Tatsächlich gibt nach kein (00
induktives Verfahren Dei der Krmittiung naturwıssenschaftli  er Allgemein-

Immer Sind M1 dem induktiven eduktive emente verbunden,
daß Ssich el! omplexen Methodengefüge urchdringen Mit dem
fortschreitenden Tad der Exaktheit un: Sıcherheit S naturwissenschafit-
en e D1etfes steilgt uch die Bedeutung der eduktiven emente dem-
selben auch (1911) hat deshalb WeIli verschiedene Induktionsiormen
unters  jieden die der generalisierende Uun! die exakte Induktion, was
ungefähr der „vergleichenden“ un der „experımentellen“ Methode entspricht
Der erf welst 1U nach dalß sıch sowohl bel der generalisierenden WIC
der exakten Induktion @1 vierfaches Metihodengefüge handelt Die Ele-
mente dieses Gefüges Siınd Analyse, ynthese, Induktion un! Deduktijon
Diese Glieder treten jeweiliger Abhängigkeit voneinander Tätigkeit
anren! ber die UrCc| eın generalisiıerende Induktion gewonNnnenen (zesetZz-
ichkeiten autf der Vergleichung vieler beruhen, Dasiert die exakte In-
duktion (auch ausal-analytische Methode nn AT der Analyse e11l-
zigen Yalles, wobel freilich vergleichend-induktive Methodenelemente VOTAaUS-
en Zunächst zerlegt Na  ® namlıch auch Del dieser Methode ganzheitliche
Komplexe durch Analyse ejle und versucht dann, durch ynthes die
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Gesetzmäßigkeit des Systemsgefüges erkennen un!:! formulieren. „AberNU)  5 wıird eın Schritt VO  5 weıttragender olge vollzogen Von dem Nnypo-hetfisch gSCNOMMENen Kausalzusammenhang WIrd deduktiv, VO All-gemeinen Z.U) Besonderen Schreitend, 1ın spezlieller al abgeleitet, durchAnalyse der allgemeinen Gesetzlichkeit, un! durch gleese einzelner wesent]l!:  er eıle eın beson

ichzeitige NnNneue SyN-
konstruiert Dieser

derer all gedanklichkonstruierte Einzelfall kann dann experımentellherbeigeführt werden. Erfüllt dieser Kınzelfall 1mM Experiment die g_folgerten Voraussagen, Wird dadurch das zunaächst hypothetisch aNgeNOoM-INEe1IEe Allgemeine als allgemeines Gesetz bewiesen Uun: 1mM Prinzip durchdie Analyse eines einzıgen YFalles die gesetzliche Konstitution er beson-deren un! Zusammenhänge der gleichen Art erbracht“ Das Ver-fahren der exakten Induktion WwIird dann klassischen eispilelen Ent-deckung des WYallgesetzes VO  = Galilei ei{c.) erläutert Der Hauptteil8-23 Dringt erkenntnistheoretische un: methodologische Einzelnroblemeder aturwissenschaft aum, e1t un: die Relatıvitätstheorie, K alalıtat un die Quantenphysik, Substanzkategorie un: Substanzproblem der
logie) Was der erf.
ySI1k, Kausalität und eleologie ın der Biologie, Irrationales iın der Bio-in diesem Kap über das Problem der Kausalität 1nder modernen Physik gen weiß, verdient alle Beachtung, zumal seineGedanken iıne berechtigi{ie rıtik übertriebenen Schlußfolgerungen moder-Ner ysiker (insbesondere ordans enthalten ist bes. in dem Abschnittuüber die Kausalıiıtät ın der Biologie der Meinung, daß die neuesten Forschungenüber ormwechselvorgänge der Organismen die Aussicht eröffnen, daß üuber-wlegend qualitativen Komplexen quanftitative dentitätsverhältnisse VO.  } Ur-sache un: irkung zugrunde liegen Hinweise en die Experimente Häm-merlings mi1t Acetabularia, ferner die Kern-Plasma-Relation, die Polyploidieund die geschlechtsbestimmenden Gene. So ehr ber auch Qus den neuestenExperimenten hervorgeht, daß größere, DISher für quantıftatıv unauflösbargehaltene omplexe durch die KausalanalySe dennoch welitgehend quantı-allv erfaßt werden können sSscheint un! doch naturwissenschaftlichWIe naturphilosophisch NMO. sein, das wesentlich Qualitative voll Inquantitative Beziehungen aufzulösen. Dies käme ıner restlosen Zurückfüh-
rung biologischer Phänomene auf physikalische Gesetzmäßigkeiten eich. Esist immerhin verwunderlich, daß der erf. die Moöoglichkeit der Unmöglich-keit eiıner solchen Zurückführung auf physik-chem Systeme iien 1äßtBiologisch W1e naturphilosophisch unverstäandlich erscheint MLr die Hal-tung des erf. egenüber dem Zweckmäßigkeitsproblem. amit, daß kompli-zlierte, weckmäßige Handlungen, Instinkte, Reflexe UuUSW. sich ın kausalanaly-Lsch verfolgbare inzelreflexe USW. zerlegen lassen, ist das FinalitätsproblemNicht AdUus der Welt geschafft. Das Problem leg ja erade 1mM Zusammenspielgerichteter Einzelkausalketten, die {Ur sich allein IM  en nicht der TUN!seiın können fur ihr Eingefügtsein in die Oradnung einer spezifischen anzheıund damit für ihren gerichteten Verlauf. el bleiben die einzelnen, dasefüge ZUSAaMMEeNsetizenden Wirkursachen (cCausae efficientes) durchaus intakt,als durch Kausalanalyse erforschbar. Gerade die Analyse dieser Wirk-Uursachen 1mM rganischen olienDar ber 1Ne durch die Wiırkursache alleinNnıcht mehr erklärbare Gerichtetheift, deren adaequater TUnN! NUur 1ın einerKausalität anderer (finaler) Ordnung Jle un deren Auffindungerkenninisstiftend ist WI1e die ufdeckung der Wirkursachen. Das NZU=—-erkennen, el. nıicht, die atiur mM1 Nymphen un: Dryaden bevölkern,Sondern iıne ebenso zwingende Folgerung ziehen AQus dem unausweiıichlichenGesetz, daß eine Wirkun (hier die Gerichtetheit einer Wirkursache) ihre

deQUaTte Ursache Trl1an: Der TUN! der otalen Verkennung der nier-hewertiung als NU:  F heuristischen PrıNz1ps) der Fınalität ın der atur jegdarin, daß die Stufenordanung der Kausalitäten eute usammengeschrumpft ist1Ss auf iıne efficiens, die Jetz mM1 der ganzen ast der Erklärung be=lad
rel

WwIird. Was Nıcht Ure! S1e erklärt werden kann, WwIird dann ın den Be-des „Irrationalen KRestes“ verwliesen. Hıermit an ZUSAMMECN, daß
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auch die ntelechie 11UTLC als Grenzbegri1ff das Uneriforschie Ooder
eriors  are Irrationale anerkennt un:! S1Ee 1n der, W el auch nıcht
ganz D  ı1gen, doch sehr vorsichtigen Fassung Drieschs ablehnt. Die 1mM uUDri-
gen sehr scharisınnıgen Ausführunge: des verdienstvollen eri. sollen durch
diese Kriıtiik nıcht entwertiet werden. Haas._

Planck, M 7 Scheinprobleme Cder Wissens  S Neue physika Blatter
(1946) 16-16i Der Artikel rn die 1U wenıg ekurzte Wiedergabe eines
Vortirages, den der verstorbene egründer der Quantentheorie nde Junı 1946 ın
Grötftingen gehalten nat. ntier Scheinproblemen werden So TObleme VOeT-

standen, die keiner LOSUNg sind, wei1il entweder keine einwandtfreie
Methode ihrer Bearbeitung vorhanden 1S% der weil S1e keinen S1inn
en Scheinprobleme en meistens Vorausseizungen, die alsch der C

klar SINd, daß sıiıch kein N  u defNnijerter Sinn erg1bt und iıne LOSUNg
unmögli ist Der Vortrag hbefaßht sıch hauptsächlich mMT weı bedeutsamen
Problemen, dem eıb-Seele-Problem und dem Problem der Willensifreiheit
Die ra nach dem Zusammenhang zwischen den körperli  en und seelischen
Vorgangen Scheint kein sinnvolles Problem se1in, weıl die Erforschung
dieser Vorgange wel verschiedenen eihoden unfterliege, die S1ich gegenseiıiti
auss  ı1elien SO ergäben sıiıch bei der Untersuchung der Leib-Seele-Vorgänge
verschiedene Resultate, Je nachdem sS1e VOom psychologischen der phys1ıologi-
schen Standpunkt aus betrachtet werden. Körperliche und seelische orgänge
seien dieselben, 1U VO  ® wel entgegengesetizten Seliten betirachtet. Die ra
nach dem Zusammenhang dieser an könne demnacn Sinnvoll nıcht g_
stellt werden. Von außen betrachtet erscheıine der Willensentschluß nıcht Irel,
sondern durch die otive kausal determiniert VO innen betrachtet —
lebe dagegen jeder ens unmittelbar die TeınNel der NS  eidung Der

sel al Irei der kausal determiniert je nach dem Standpunkt der Be-
r  un Der ra aber, oD der Wille 1U ın Wir  eit Tel sel der nicht,
kame kein Siınn Z  ‚9 da nicht klar sel, Was unter „Wirklich“ verstehen sel
Zur Erläuterung weist darautf hın, daß auch nıiıcht sinnvoll sSe1 fragen,
we Wand eines Zimmers „WI1irklich“ Cdie rechte sel, da dies VO. and-
pun. des etirachters abhänge Zum verwaäahrt sich den mOg-
en EKınwand, daß aut diese Weise NSeTrTre gesamte wissenschafitliche Kr=
kenntnis autf einen vollständigen Relativismus hinauskomme. EiS gebe auch

die absoluten Konstanten 1ın der exaktenaDsolute Erkenntnisse, w1ıe
Naturwissenschaft Dıiese en immer den namlıchen Wert, nach welcher
ethode S1Ee auch M' werden. Ähnlich gebe ın der religiös-sittlichen
Welt eiNe aDbsolutftfe orderung der Wahrhaftigkei sich selbst. Das
Streben nach diıesen absoluten Werten ın Wissenschafit und sel die
eigentliche Au{fgabe eines jeden ge1ist1ig M' Menschen TOIZ dieser
nerkennung absoluter erie führen die Deufiungen P.s do  } einem -
zulaässıgen Relativismus. Es hat einen klaren Sınn fIragen, ob der
wirkliıch frei sSe1 und iIragen, W1e koöorperliche und seelische organge 1mM
Menschen, der iıne Einheit darstellt aus den beiden Wesensteilen eib und
ele, zusammenhängen. Be1 der rage, welche Wand die re sel, 1e 1n
dem Begri1ftf „rechts“ bereits 1ne Relativität, un kann sinnvoll 1Ur g_
rag werden, WenNnn Clie 1mMm Begrifi jegende Beziehung Zzum eirachter mi1t 1n
Betracht gezogen Wwird, 1Iso we Wand fur einen estimmten obachter
wirklich die rechte sSe1 Be1i der aber, ob der sıch. frei entscheide
oder seinen Ents  Uussen mit stirenger Naturkausalität determiniert werde
urch die otive, ıe keine elatLvıta VO:  z Die ra ist vollkommen S1NN-
voll Tformuliert und geht DAl einen absoluten objektiven Sachverhalt hne
Rucksicht auf den Standpunkt des etrachters TUn

Weizsäcker, B Die es! der atur. I2 Vorlesungen 80
(138 Stuttgart 19483, Hirzel 6.820 In der Generation eutlger ysiker
za gewiß denen, die siıch aufrıchtigsten iıne Wiedergewinnun:
der ynthese aturwissenschaf{itlicher und eisteswissenschaftlicher Denkweise
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bemuhen SO Dıeten auch diıese ZWO. Vorlesungen Tkeine Darstellung der
aturwıssenschaftlicnhen ÜUber Clie Entwicklung der Natiur VO. Urzustand
des Universums Hıs ZU Entfaltung des irdischen Lebens, sondern zugleich
eınen ATSalız iNrer geschichtlich-verstehenden Durchdringung. Als Tund-
1a  ‚. werden einleıiten!: C1e methodologischen rwagungen VO.  > Viktor W e1z-
säcker („Der Gestaltkreis“) un die ges  1'  sphilosophischen nalysen VO.  >
Bergson und He1idegger herangezogen. ÄUus der der weiterhin erührten
TO  me SEe1 I1U  E das 9. Kap herausgegriffen mit seinen bemerkenswerten
Ausführungen über den Zusammenhang der physikalischen Unendlichkeits-
vorstellung miıt der Jjeweilıgen rel1ig10s-mytithischen esamteinstellung
ur- un Gottesgedanke. In den vıer etifzten Vorlesungen verio NI die
es. der Natur VO.  a der Entstehung des Lebens Dis “WER Z ulitur un:
elıgıon des Menschen; hier zel sıch das Bestreben, das Hohnhere autf das
Niedere zurückzuführen; spricht selbst VO.  b „Physikalismus“ 88) ın der Kr
klaärung des Lebens; die Entwicklun: des menschlichen eistes wird auf die
Verschlechterung der Lebensbedingungen ın der Eıszeit zurückgeführt, die
‚auf cdie Intelligenz 1nNne Pramıe seizte“ Im übrigen 1sS% bei der ulie
der gestrei  en TODleme N1C| möglıch, Einzelheiten e  un nehmen,
W1e sehr diese ucn vielfach dazu reizen mögen. Buchel

H 9 Naturwissenschaitliıch-meftiaphysische Perspek-
tiven. 80 (9O Hamburg 1945, Claasen (x0verts, und Heidelberg 1949, erlie

4.80.— Die bedeutende Naturphilosophin bietet iın einem schmalen Bäandchen
drei inhaltsschwere orträage, cQie die Problematik ihres 1944 erschienenen
Buches „Selbstaufbau der Natur“ erneut aufnehmen un ın einigen Punkten
wesentlich weiterführen. S 1e nennt 1iNre orirage „naturwilissenscha{ftlich-meta-
Pphysische erspektiven“ AQaUus zweifachem Grunde einmal hat die physikalısche
Orschun. selbst DIS Punkten geführt, denen cdie metaphysische Proble-
matı notgedrungen auibrı: Z andern sollen einige der Einbruchsstelillen
aufgezeigt werden, denen Clie selbst hinüberweist 1: Transphysische
Unter „Metaphysischem“ verste die erf hierbei einfach den ZU: Qaut
ursachliche aktoren, welche die pPphysische ene „transzendieren Dzw M1
ihrer Transzendenz der VO  w} ihr d USs in das yS1ISs  e hineinwirken“ (5). Die
Anschauungsebene, wr/1e S1e sich durch die erfolgreiche orschungsarbeit der
Nafurwissenschaften herausgebilde hat, 1st ja NUur der außerlich-oberflächen-

Aspekt ULNSeTeEeTr irdischen Raum-Zeitwel Die ert. verste meister-
haft VO.  5 dieser ene Aa UuS ın die Wesenstiefen hineinzuleuchten SO Wwird 1mM

Vortrag das Wesen des KOrpers ausgehend VO.  e der Sosß. ra  el der
Masse aufgespurt Die geheimnisvolle „Kraft“ we die Ma  U  se 1n sich
selber ZUTCuü  indet, daß S1e ]jeder kinematischen Zustandsänderung einen
entsprechenden Widerstand entgegensetzt, wIird als „innere Schwere“ bezeich-
ne(t, 1m Gegensatz ZUT äußeren, gewichtsmäßl feststellbaren Schwere Diese
innere Schwere ist der transphysische TUnN! des Trägheitsmomentes un
edeutet, daß Cdie Materie LT ıne absolut innere Raumdimension hineinge-
Sen:! a 16) Diıie inneTe Schwere ordert NU)}  - ber einen anderen, trans-
physischen, „enthependen“ Faktor innerhal der Seinskonstitution der Ma-
terie; SONST MU.: S1e Ta dieser inneren Schwere ın die absolute „Raum-
innendimension“ versinken. In den widersprüchlichen Beschreibungen der
inneratomaren Leiztelemente einerse!llts un: der Lichtquanfien äanderseits als
korpuskelhaft und wellenhaft, wird das ufileuchten dieser tiefendimensionalen,
transphysischen aumılı:  eıit erblickt Wellenhaftigkeit-Korpuskularität sind
Nnur andere Seliten der VO  =) den Atom{iorschern festgestellten Tatsache, daß
die Letztelemente der Materie ın der DE keine raum-zeitlichen Kontinuilitäts-
bahnen mehr Desitzen. Die sos Korpuskeln sSind 1so noch keine en
Korpuskeln, da G1E Adaus dem absoluten nneren Massengrund noch N1C! volliıg
herausgehobene un! entfaltete emente darstellen (ZU) Materie wäre somıit
die yntihese zweıier entgegengesetzter aktoren des Enthebungsfaktors, der
ugleich die des Aktualisators spielt, und des Versenkungsfaktors, der
die materlale Potenzgrundlage darstellt 24) Wie sehr dıe erfi. amı 1ın Ccıe
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scholastische Metaphysik VOr:  S  S  tOßt braucht nıcht weılfer nervorgehoben
werden Im Voritrag wird mi1% der gleichen ontologischen jiefenschau der
Begriff der Fnergıe analysıert el wWwIrd der „Krafiftvorrat“ VO  5 der Knergie
unterschieden, 99 der Krafiftvorrat ynamısier 1S% un! dadurch Z  an
vollen irkbereitschaft wird“ 59) Beım (;esamt e1stun. omm ZU)
Kraftvorrat un! der Dynamıisierung diıeses Krafiftvorrates als Element die
;1S! erwendung dieses dynamıiısiıerten Krafitvorrates uüber De-
i1mMMTie Z.e1it- der Raumstrecke hınweg ıcht f als 10015 den Raum
hineingetragene Wellenbewegung, Seiz sich Aa Uus solchen Leistungs- der Wirk-
einheiten ZUSaIINen Im Vortrag WIrd die ontologısche Bedeutung der
quanfifenphrysiıkalıischen Feststellun VO.  5 der Unstetigkeit un Sprunghaftigkei

den Seins- und Wir.  ründen der Materie und des Lıiıchtes klarzulegen g-‚
Sucnt el STO. die erf äannlıch W1E teilweise enz un! Moock

erneut qaut die Notwendigkeit dıe mModernen Krgebnisse der Physık durch
die ledereinführung des en scholastıs  en egrifspaares Potenz-Ak:
erhellen Am Comptftoneiffekt versucht S1C, diese Notwendigkeit einsichtig
machen Wie Vortirag der absolute Massengrund der Materie heraus-
gearbeitet wurde, wird eizten Vorirag das andere, „enthebende“ Eile-
ment der Ather, hervorgehoben un! näaher arakterisiert Er wird weilfach
unterschieden als „überphysische Potenzlalıtäatsgrundlage“ un! als „PNySische
Aktualıtätsverfassung“ 66) KOonnen WITr beim sich selbst ebundenen
Massengrund VO.  - „Subraum“ prechen InNussen WIL die Atherpotenz
als „Überraum“ charakterisieren Unser ewOhnlicher Kontinuitätsraum
en Sıch be1i eNaUeETeETr Analyse ahnlıich WI1ie sSschon Dei Z,eno0 VOI-

1sSt als 1Ne ynthese des peripherischen (unendlich-unendlichen}
Überraums und des zentrıschen (unendlich endlichen Unterraumes ber-
blicken WIL Gesamt Was die erf ihren Vorträgen vorgelegt nNnat
en WITr wohl nıcht fehl WEn WITLr die tiefschürfenden Ausführungen als

der wesentlichsten ıtirage ZU  — eutigen anorganiıschen osmologie be-
zeichnen Daß hıe un!: da noch Unklarheiten estehen, 1ST bei der Neuheit
dieses ontologisch-kosmologischen Ansatzes nNnıcht anders erwarten SO wird

nıcht einsichtig, ob I transphysische Raum, der „uüber“ unG
„unter“ der physischep Welt JE: schon der eigentlich metaphysische Raum
der strengen Sinne seinserstellenden Prinzıpien 1St. KEis ra sich, OD WIL
nıicht Del ersten Transzendierungsstufe VO. hysischen aQus den
transphysischen Raum elangen VO.  5 WIL IST. UrC| 1nNe erneute ber-
schreitung UE eigenitilı  en Bereich der metaphrysı1ıs  en Prınzıplen elangen
Diese TelaAcChe Stufung der Gesamtwelt Physıs Tansphysıs etaphysi
wurde vielleicht 1Ne weılere Klärung schaffen anderseits auch ıcht
auf manche Deduktionen der erf werien Weiterhin duürfte das Begri1lis-
DaAdar Potenz-Ak 1nNe wesentlich! Ergänzung dem amı verbundenen
Begrilfspaar Materie FKForm en H.2a a's

eyer-C  9 A E Biologie der (5oethezeit 80 302 Stutigart 1949,
Hippokrates-Verlag. 16. Das uch stellt 1Ne€e Erinnerungsgabe ZU)
oethe-Jahr GQar Darüber hınaus ist ber berufen, die morphologische
Naturauffassung: Goethes als Truchtbaren Auftrag für die heutige und
die kommende Natfurforschung TO der Botanik un
Wolf der theoretischen Chemie haben durch wegweisende wissenschafitlıcne
Arbeiten diese ethesche Sendung bereits erfüllt un:! ihre Bedeuiung
für die moderne aturwissenschaft klar 1 icht gerückt MiIi1t geisteS-
wıssenschaftiflichen Umschau, der andor un: Wesenszüge der atur-
orSs  ung der Goethezeit umschrieben werden, leitet der ert da Buch @1.  5
Er gent GQabei VO  ®} der antiken Naturforschung un deren Gegenstück, der
seıit der Renaissance mechanistisch orjıentierten aturwissenschaft aus und
zeig treffend, W 1E der Moderne sich 1Ne 1NCUE ynthese anbahnt Goethe
stellt diesem Zusammenhang Ce1IiNe „dynamische Renalssance der antiken
Natfurforschung VO  } Platon un VOr em VO  5 Arıstoteles“ 34) dar In (GGoethes
Morphologie en Antiike un Moderne 111e vollendete ynihese g_
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iunden In den folgenden Kap werden dann Cche wı  ıgsten nafturwıssen-
schafitlichen Schriften Goetihes gebracht (Ausgewählte I  en ZU 10-
sophie der Morphologie und AA  S allgemeinen morphologischen Bıolog1e). Weli-
Liere Zeugni1sse aus den ırıtlten VO.  - Worster. um  ©  9 Oken,Carus, V, Baer un üller en Uuns ein unmittelbares un!
umfassendes 1ıld der lologie der (+0ethezeit Mit elıner Schlußbetrachtunguber Goethes Kompensationsprinzip chließt das Buch das ine wertvolle
Bereı  erung der Lıteratur des G oethe-Jahres darstellt raa

RNussel, E enkende Taite des Organischen (Sammlung alp 8°
(213 Bern 1947, Francke Wr 86.50 Der weıft über die renzen seiınesLandes nınaus ekannte S  1S Biologe unternımmt In diesem Buch ine
Rechtfertigung des teleologischen Standpunktes in der iologie Die Leleologiei1st eutfe eın heißumstrittendes Problem, daß der erf seın Buch mit echt
1mM Vorwort „ein Experiment, wenn INa wıll eın Abenteuer 8891 Bereich desbiologischen Erkennens“ nennt Er weiß, daß seine Darlegungen den herr-
chenden Schulmeinungen widersprechen. Dennoch WIrd sıch den klaren, 1mM-
INer auf eobachtung un Kxperiment gegrundeten Folgerungen des ert.
auch der mechanistische Biologe nıcht entziehen können. In einem ein-
leitenden Kap wırd die Gerichtetheit des organischen Geschehens als einesder Hauptprobleme der 10logie herausgestellt Diese Gerichtetheit wird
deutlich VO.  - „ZzZweckhaftem“ Verhalten unterschieden, „denn das betireffende
Wesen 1S%T sıch 1Ur selten des Zieles ausdrücklich eWwW auf das sein Ver-
halten gerichtet ist“ 10) Weiterhin wird das erichtete Verhal  en unter-
schieden VO:  5 eiıner Art Gerichtetheit 1mM Anorganischen. Dieses strebt als End-
ustand eın stabıles Gleichgewicht mit geringster Aktion Im Lebendigenist das jel des gerıichteten Entwicklungsgeschehens 1ıne überaus komplexeund unbeständige Organisation. „Je omplexer der Organismus 1st, esto
unbeständiger ist, C: esto mehr bedarf ständigen erichteten Verhaltens,ihn lebend Uun!: unktionierend erhalten Es sSscheint 1n der Tat
fantastisch unwahrscheinlich, daß die omplexe und selbsterhaltende Organi-satıon auch 1U des infachsten Lebewesens VO.  - dem freien pIe. anNnorga-nıscher TrTaifte aufgebaut sSenıin kann“ 14) Im Kap. werden dann einigeBeispiele des gerichteten Verhaltens bei der Erhaltung un! Wiederherstellungsiruktureller un: funktioneller Normen (Wundheilung, Nematocysten V OIlMicrostoma, Kegulierung der Erythrocythenzahl im Jlut VO  ® Saugetieren,MHypertrophie und rophiıe VO  } er un! Niıeren etc.) gebracht. In einem
weiteren Kap wIird das gerichtete Verhalten bel der Befriedigung VO:  5 Be-
duüurfinissen des toffwechsels dargeste: (Sauerstoffbedarf, Wasserbedarf,Nahrungsbedarf). In den folgenden Dschnitten sind allgemeine Charakteristica
un: Gesetze des gerıchteten Verhaltens festgestellt un:! mit Beıspielen belegt.Zugleich WITrd amı das erhältnis der 1ele den biologischen Endzwecken
herausgearbeitet. Das allgemeine Gesetz, das Sich AUus der großen Zanl ein-
leuchtender Beispiele ergibt, wırd formuliert „Das 7Z1ıel eines gerichtetenGeschehens der einer el VO  5 (‚eschehnissen ang normalerweise mi1t dem
einen der anderen der wichtigsten Dlolog1ıs  en Endzwecke der rhaltung,Entwicklung und ortpflanzung zusammen“ 91) Das 1el eines biologis  en
Geschehens MU. VO biologischen Zweck, dem 1en z. B Erhaltung des
Lebens beim er.!  eien Prozeß der Wun  eilung), unterschieden werden.
An einer el VO:  5 Beispielen Aaus der WFortpilanzungsbiologie WIrd das Ver-
hältnis der 1ı1ele den Dblologischen Endzwecken gezeigt An allgemeinen
Charakteristika des zıielger1|  teten Verhaltens erwähnt der ertrt. olgende

Das Zauel bıldet einen Abschluß des Verhaltens; die Beharrlichkeit des
Verhaltens; Variation des Verhaltens eharrlichkeı mıit wechselnder Be-—-
ühung, kompensatorisches Verhalten); Verschiedenheit der Wege ZU
Erreichung des gleichen Zieles; Zielger1ı  tetes Verhalten kann uüber außere
Bedingungen dominieren. Im vorletzten Kap wendet sıch der Ver der Dar-
stellung des chöpferischen in der Entwicklung der Lebewesen (Ontogenie
Er beschränkt sich el autf jene Entwicklungsvorgänge, we die kon-
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stiruktıven Lebensäußerungen Vo  5 Zellen umfässen‚ die mittels Sekretlon und
Absorption zusammenarbeiten, hochkomplizierte un: biologisch zweck-
Vo Struktiuren nervorzubringen (bes. Bildung der UZ un chutzgewebe)
In einer abschließenden Beirachtung wird der Begri1{f des Organiısmus unier=
sucht un!: sowochl mechanıiıstische wıe extirem dualistisch-vitalistisene
Au{ifassungen abgegrenzt. D1 meilsten theoretischen Schwieri1i  elten eni-

springen nach der Meinung des Ver: der blinden Annahme der carteslanıl-
schen Zweiteilun VO Materle un e1ST, zweckdienlich diese nterscheli-
dung äauch E die physikalischen Wissenschaiten 1S%. im Rahmen dieser
Unterscheidung Wwird die 10logıe schlielilıiıch FA  _ Biophysik un: Bıochemie:
die rganısmen werden Energiesystemen, die SichA 11UL 1 Tad der K 0O0M-
plexita VO: Anorganischen unterscheiden. I  1e auszeichnenden Charakterisiica
der organıschen Systeme gehen el verloren. Der Zentralbegr1uff einer
funktionellen 10l0ogıe mMuß hber der Organısmus, nıcht der Mechanismus
sSe1n. Das uch des großen englischen Forschers ist eeıgne Ww1e kaum e1in
zweites, dieser Au{ffassung NEUCC Freunde gewinnen. Haasas.

Zimmermann, W., Geschichte der anzen er Q° (AL 101 ufti-
gart 1949, Thieme diesem gehaltvollen Werk ist ıne el VO.  5 Sonder-
untersuchungen des ert eiINer esamtdarstellung der es der
Pfifanzen verarbeitet Ges 1S% Telilich eın vieldeutiges Wort be-
SCAran Sich auf die Vergangenheıiıt un! auch da wieder aut iıne NSUmM-
grenzte Fragestellung Wie SiNnd die lütenpfilanzen A UuS den einiachstien | 97 :
bensfiformen hervorgegangen? Er 1aßt diesen uistl1e ın 10 Stufen VOLr sich
en, VO  ) denen die leizte allerdings schon 1 geologi1s  en Mittelalter der
Trde erreicht wIird. Der da vielleicht mehrere Milliarden Te TUr die
Gesamtentwicklung Z VerIiüugung stehen, hat diese TOoßzügigkeit weiter
N:' Befremdendes ÄAn Fossilreichtum STEe das Tierreich wohl günstiger
da als cClie Pflanzenwelt. Der 1880823 hat das aterlal, das die Steinkohle
liefert, ın cden etizten Jahrzehnten ganz vorzüglich Qauszunutfizen gelernt un!
hat el die schon VOT hundert Jahren von dem genlalen Hoifimeister
aufgedeckten Zusammenhänge der eiruchtungsorgane un des Beiruchtungs-
VOorgangsges hbel den Farnpflanzen, adelhölzern und Blütenpflanzen iın schön-
stier UÜbereinstimmung m1T den fossılen Belegen gefunden Dieser Nachweis,
daß d1iese großen flanzengruppen nN1C! hne Beziehungen un Übergänge
nebeneinander stehen,; ist für den Entwicklungsgedanken Sewl Von edeu-
LUNg. Daneben mag es überraschen, daß noch nıcht recht elıngen will, die
Blütenpflanzen selbst ın eın gesichertes genetisches System bringen Das
ürftige Ausmaß der fossilen estie mag als Hauptgrund genannt werden,
da andpflanzen 11U' iın besonders günstigen Fällen VOL dem restlosen Zer-
Tall bewahrt werden. Man wird aeich einsehen, daß die Schwierigkeit des
Mangels fossıler Belege ın den Erdperioden, die VOT dem Karbon liegen, Tast
unüberwindlich erscheinen M U: Gleichwohl hat der VerTt., der das Proble-
matische seiner ntersuchungen iien anerkennt, unternommen, auch ın
dieser Periode estitimmte Entwicklungsstufen aufzuzeigen un: ihnen gewilisse
ossile Hormen zuzuweilsen. ber schließlich 1 Präkambrium horen diese
Belege völlig auf Der Naturforscher ist 1IsS0o Sanz aıuf die Untersuchung der
eute ebenaen ormen un: ine el. VO.  - Schlußfolgerungen angewilesen.
Man kann kaum Sagen, daß sich 1n diesem Bereıiche 1n der eit be-
SONdere zusatizlıcne Erkenntinisse ergeben hätten, sSel denn, daß INa die
nideckun: der Vıren und der Makromolekeln als solche bezeichnen ıll
Schließlich wurden unter dem Namen 1zellen doch schon an äanhnn-
1C! Gebilde postuliert. Und ob d1e wirklich ekannten Großmolekeln die
Urzeugungshypothese wahrscheinlicher machen, 151 nicht eich einzusehen. Bel
den Viren, d1le ın einıgen Fallen weni1igsiens nıchts anderes sind als große Eil-
weißmolekeln, wl TOTIZ er Anstrengungen nıcht gelingen, ein VO  ) eben-
den Zeilen unabhängiges aseın nachzuwelsen. ber wenn man nach Vor-
stufen der ebendigen sucht, SiNd diese selbständigen Vıren ben eın
OSTUula' Andcdere postulierte Vorstufen Sind einfache Kohlehydrate, cdann

durch Cyanverbindun ermo  ichte eiweißähnliche O:  e dann Nukleoproteide,
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schlıelßlich kernlose Zeilen ıınd endlich einfachste Einzeller Man braucht
dem ert N1C! den Vorwurf Z.U machen, daß sich der dem Leser die
Schwilierigkeiten dieser ypoitihesen verne bringt S1 schon ZAUR Sprache,
ber glaubt '}& Kauf nehmen Z INusSsSenNn ber dieses „Müssen“ wIird INa  -
1U geteilter Meinung SC1II SICH 1äßt der Veri die weltanschauliche

de ra aus dem DIE Nlan kann das wohnl auch denn auch der
aubıge ensch kann cien entwicklungsgedanken mı1t dem Begrimn des DeEr=
önlıchen OpIiers verbinden Aber 15% wohl nıcht Jeugnen, daß der
xläubige freler 1ST da den mancher Ssos Postulate N1ıC| NZU-
erkennen braucht Es befremdet miıch etwas daß der russische Forscher Opna-
Tl 9IS gewichtiger WenNnn uch 11L kritischer Beurteilung, ıtlert wird
der der Ostzone als Wanderredner TUr die Gottlosenpropaganda auitrı
Ails philosophischen Gegner nennt der erf TOT HTr Geller, der
Au{isatz der Unıversiıtas der Weise argumentiert Weil dıe
Begri{ffe en un en sıch auss  jeßen, deshalb kann keinen
ergan zwischen Lebendigem un Nicht-Lebendigem geben Diese begriffis-
realistische Einstellung und Beweısfiführun. der ert aD un!: nennt sich
el Nominalısten Die Begri1ffe sagt ‚S ind Menschenwer die TL
ZUL Verständigung unfier Menschen geschaffen SiNd und nach Bedart eander
werden können Das 1ST bel dem Begri1ff ifom EiCc rund-
egender Weise eschehen enn 1INan auch der Ablehnung el ONTtOloOog1-
tıschen Beweisiführung m117 ubereinstimmen Mag, WIrd N1C| jeder sich als
Nominalisten bekennen wollen Es gibt doch QaCH kritischen Realismus,
der besagt dem Begri{f£f entspricht etiwas durchaus Reales der Außenwelt

dem Begri{ff Baum Dieser Begri11i STE nıcht irgendwo für sich da, ner
iSt wirklıch da der 1ST VerWwWIr.  icht Milliarden VO  } “xemplaren Der

Name um YTDOTr, re| spielt el 1Ne rTeC| nebensächliche IS
kann ZUIallı.: :!ÜIommen daß der ErsStie amengeber recht tOrıchten
.Y11IT LU und geradezu irreführenden Namen wa das eım tom
und dem SauerstoiIt geschehen ist Dıie fortschreitende Kontrolle der YTIAaN-
ung wird Iso den Inhalt des Begri{fs zlaren ihn TrTweıfiern der9

ber amı 1ST doch nıicht als 1Ne Fiktion Übrigens De-
eichnet der erf auf e1te Nal e1stıge Einstellung der vorliegenden
Arbeit als real-historisch das soll heißen, sucht jENE WITFL. Urpflanze,
die VOL eiläufig Milliarde Jahren gelebt hat un! VO.  n der sich äalle
Pflanzen ableıten Der T1ıtISCHEe Leser Wwird etwas volltonende Äußerungen
dieser Art mit Ireun!'  ıchem Schmunzeln Deiseilite en un:! SsSıch Übrigen

der klaren Darstellung un dem reichen Innalt der Arbeit erireuen. Dıe
Ausstattung, besonders äauch der ildschmu 1S% ausgezeichnet.

Heselhaus.
Beurlen Urweltleben un!: bstammungslehre (Ces Bücherel 32) g°

130 Stuttgart 1949 wa 4.80 Der erti 1ST schon Se1IT vıelen
Jahren bemüh VO.  - der Paläontologie her die stammesgeschichtliche Proble-
matl. klären Auch das Neue uch ı1en diesem nlıegen JE ES geht bes

Schlußkap.) darüber hinaus denn der Vert glaubt Standpunkt ge-
iunden aben, „der die organische Formen{fülle und die S1E bestimmende
Gesetzlichkeit erfassen gestatiet der bewußter nerkennung des finalen
harakters des Lebens nıcht NUrL, WI1IeE die vitalistischen Theorien, AUuSs der
Erkenntnis der Unzulänglichkeit des Mechaniısmus der Negı:erung des Me-
chanischen stecken Dleibt sondern den Ansatz 711 Theorie Ges Lebens
AdUus der Besonderheit sSe1NeES Se1inNns ermöglı  c (Vorwort). Nachdem C111-=

eitend der amp: der Meınungen un:! der häufige TauU: der Abstam-
ungslehre für Dolitisch-weltanschauliche wecke KUurz geschildert wurde,
wird FHragestellung und Zuielsetzung des Buches gEeENaAUECr umschrieben. In drei
großen apıteln (Deutun. und Bedeutung der HWossilien Wege des stammes-
geschichtlichen Formenwandels, Triebkräfte cdieses Formenwandels) wird das
einschlägige atsachenmaterıal vorgelegt Miıt eıinıgen erdgeschichtlichen Ta
Dbellen und kurzen Schrifttumhinweis chließt das UC! das neben den
Veröffentlichungen VO  5 Heberer, ens Schindewolf den wesent-
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iıchsten Beiträgen Z.U) Abstammungsnproblem gehört,Jahrzehnt erschienen SiNd.
dlie 1 CT  nen

Der er_i scheut sıch nicht, iMMer wlıeder dieSchwierigkeiten herauszustellen, d1ie AdUus der Luckenhaftigkeit der Überliefe-
LU  5  © erwachsen. 50 kennen WI1Ir iın den Schichten der ausgehenden 4Ias
VO  ] undorten 1Ur einige winzige ZAannchen als Zeugen der altesten auge-tiere. rst VO. Tertiär Nießen Cie un eiwas eıchlicher Wiır besitzeneigentlich 1Ur „Stichproben“ aQaus eiıner viele Millionen umfassenden Entwick-Jung. Noch viel weniıger „Stichproben“ tutzen NSere Vorstellungen über dieNtwicklung der Daneben esteNen reilich Gruppen, Wwı1ıe die AÄAm-moni1ten, deren FEntwicklung W1r VO. Anfang D1. Z.U Aussterben durch 1nNnefast vollständige ossile Überlieferung uberblicken können. An einem SolchenÜberblick über Clie See1gel, Ammoniten, Dekapodenkrebse, primitiven Wirbel-—-Liere un: etirapoden erlautert erf wiıchtige Stammesgeschichtliche Gesetz-mäaßigkeiten ıchtumkehrbarkeit der Entwicklung, progressive Reduktion derEvolutionsbreite, adaptive un:! inadaptive ormbi.  ung Der erf betontverschiedenen Stellen, daß Urc! sSeine vorgebrachten atsachen die abstam-ungsiheoretische Vorstellungswelt eines allmählichen, iluktuierenden YFormen-wandels nıcht mehr echt estehen kann. Ebenfalls mMmuß Cl]ıe Bedeutung derSelektion als Lenkerin des Formenwandels STAar. eingeschränkt werden. Imetzten Kap. Dbekräftigt der erf diese Forderungen aus dem reichen atzseines paläontologischen Wissens, g1Dt amı ugleich 1ne gultige Erwi-derung auf en wichtiges, allerdings Banz 1m neodarwinistischen Sinn geschrie-benes Werk VO:  . ensch Neuere TODleme der Abstammungslehre, un!entwiıickel ıne Theorie des stammesgeschichtlichen ypenzusammenhangesdurch eomorphose (Umkonstruktion der Organisation, vom undifferenziertenOrganismus aus) Mit einem inweis auf die Notwendigkeit einer entelechialenesamtschau chließt das hervorragende Buch, das eıiınen wesentlı  en BeitragZUT Klärung der Abstammungsproblematik jefert H.a &g

Ethik und Rechtsphilosophie. Sozial- und Staatsphilosophie
Schüler, A., Verantwortung. Vom Seın un!: Ethos der Person. B°(262 Krailling VOrT unchen 1948, ewe Verantwortung 1st, W]eselbst sagt, eın „Komplexer Begri dem alle ethischen Grundbegriffezugeordnet ind K1INEe ntersuchung, die die in dem vielgebrauchten ortemitschwingenden Bedeutungsgehalte klaren ST sıch nimmt, wird 1Iso durchdie Notwendigkeit der Sache 1ın geführt, die wesentlı  en TODleme derEthik aufzugreifen un:! bis ihren anthropologischen rundlagen zurück-zugehen Sch Iut das ın einer sehr Ssorgfältigen un Nn  u abwägenden Weise.Wenn er ‚,auch durch die Oonzentriertheit seiliner edankenentwicklung undnoch mehr durch die seiner Sprache dem Leser nıchts erspart, ent-chädigt ıhn durch die der Erkenntfnisse, die das Buch iın dauerndemKonnex mıit dem gegenwäaärtigen Denken vermiıttelt Letztlich kreist sSseine

Nze emühung das Problem des Konkreten, die _1ige Einordnungund Einschätzung des 77 Individuellen in Person un! Situation ın seinerdynamischen un: konstruktiven Bedeutung für das ethische eben“ Dasbringt mıT sıch, daß einen doppelten Sınnn VO:  y Verantwortung sieht einenweiteren, allgemeinen, iNsofern Verantwortung Grundlage jeder 15  enBeziehung 1st als „kKreatürliche Antwortlichkeit des Menschen“ un einenspezilischen, ın dem Verantwortung „pDersonhaftes und personerschließendesselbständiges Eingehen auf die Oordernde Situation“ edeute Diıie g_auere Bestimmung dieses „spezifischen, ausgeformten, praktisch-ethischen“Sinnes (2:  '  6) ist das eijgentliche ıel In vielfältiger Umschreibung wird VeTr-sucht, das Gemeinte in den lick bringen über den reinen Gesetzes-gehorsam ninaus muß ebendiger Sac|  ontakt wonnen werden, gehtdas oment des Selbständig-Aktiv-Schöpferischen über das Dbloß „Gewissen-hafte“ hinaus, die aktive Bewältigung der begegnenden Möglichkeiten un!otwendigkeiten, personale Entscheidungsfähigkeit ın dem Raume, ın den
fr  y
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weder noch Befehl hineinragt, geht den lebendigeren Menschen
Daraus 1St klar, daß der Begr11 der „gesetizesirelien, amorphen S1ituation
LT die wesentlıche Bedeutfung hat Wie Der überhaup in immMmer
euen Wendungen darum bemuht 1St eın Mißverstehen selines nliegens
abzuwehren, grenzt seinen edanken auch ausdrücklich ıne elin-
seltige Situationsethik aD (164 Mit dem, Was ın dieser weisung exirem
nominaliıstiischer Situationsauffassung gesagt ISt hat Sch sSschon die grund-
atzlıch are Antwort gegeben Qut Cie Fragen, die DEe1 manchen seiner For-
mulierungen ifen bleiben Eis ist namliıich nıcht verkennen, da ß Dei er
OFr sach:  Techtes Abwägen die Tendenz der Aussagen Sch.s sehr StTar!
ın geht, das „Amorphe“ der Situation betonen So ST  ellt die Be-
auptiung, daß das G eseiz als das llgemeine 99 das Konkrete nıcht heran-
ommt“ ın einer UnDbedingtheit auf, die m.. E nıcht ganz der Wiırk-
ichkeit entsprich g1bt Situationen, deren sittliıcher Gehalt unab-
hängı1ıg VO. en onkreten mMmstanden wesentlich un: eindeutig VO  5 der
verbindlichen Norm her estimm: 157 Gerade die Beispiele, denen
seinen edanken verdeutlichen sucht, Jassen das edenken E obD nıer
die Bedeutiung des etihısch Wesenhaften nıcht unters  D7 ist. ber solche
Formulierungen erklaren sich daraus, daß bei en Überlegungen Seın
onkretes Problem 1 Auge hat Er S1e die (Gefifahr einer sittlıiıchen Haltung,
die Sıch VOT den wirklichen uIigaben der Stunde mit einer Dassiven GGe-
seizesireue schutzt und 1M ewußtsein der erfüllten Forderung mi1ıt beruhig-
tem Gewl1ssen VOoNn den rängenden Moöglichkeiten un: Notwendigkeiten —
Derührt bleibt; ınes Gehorsams, der aut Befehl VO  ® Den wartet, die
lebendige Sıtuation persönliche Entschlußkrafit un! eigene Verantwortung
verlangt. Darın ıe das ro Verdienst des uches, ufs NEUE die edeutiung
der sittliıchen Mündigkeit eiINdrCıNn: gezeligt aben; denn ist wahr-
haftig die Forderung des gegenwärtigen AugenDblicks, j3'  Uus der anonymen
Masse ensch den namentlichen Menschen erwecken un inn den
Bereich der Verantwortlichkeit hereinzuführen“ Hartitmann.

elzel, E Vom irrenden Gewıl1issen ech un 99 145) 80 (28
Tübingen 1949, Mohr 1.95|  O Diese rechtsphilosophische Studie ist Aaus
mehreren Gründen bemerkenswert. Der iıne ist 1Nne Art Neuentdeckung, die
für modernes rechtsphilosophisches Denken vollzogen wird: die TEe des
nl T’homas und der späteren Moraltheologie über die Erkennbarkeit des
atürlichen Sıttengesetzes un! über die genauen Unterscheidungen, die £e1
un! 1ın der ra des irrenden Gewissens gemacht werden mussen, wird ın
inrer „Vvorbildlichen eistung“ 18153  ©> gesehen nla dazu 1St das der ecnt-
sprechung e1t 1945 oft gestellte Problem der „überpositiven CAHUId die eın
Taäater 1ın Befolgung eines positiven ungerechten Gesetzes begeht wendet
sich ZU Moraltheologie zurück, weıl die heutige echtsphilosophie keinen
Ansatz Z LOsung des Problems einer solchen un: des 1 viel-
leicht berücksichtigenden TIriums gebe In der Verfolgung des roblems
des irrıgen Gewissens omMmMm weiter ZU  — Ablehnung er 1. die den
sıttlichen Wert des andelns eın ın das Subjektive des iıllens verlegen
WIll; das einer Tit1ik der existentialphilosophischen 1. die das
Objektiv-Materiale auflost und TUr das Problem des irrenden (Gjewissens über-
aup keinen Raum 1äßt. Schließlich ist der Versuch beachten den
selbst ZU Begründung des Objektiven in der sittlichen Ordnung unternımm(t.
Dabei bleibt seine Deutung in einem eigenartigen Zwiespalt Er glaubt, daß
uns se1it Kant der Rückgri{fi AT das alte Naturrecht verwenrt Se1 (18), und
SpPricht VO  5 dem Grund{fehler en Naturrechts bis eute, das die S1
Idee des Menschen mit Bestandstücken seiner empirischen atur ausiIulile 27)
Was ber DOS1LULV entwickelt, deckt Sıch 1mM Ansatz wenigstens mit wesent-
lichen rundlagen er Naturrechtsauffassun: der ın em geschichtlichen
Wandel dentische Wesenskern des Menschen; der ensch als Person, der den
„Sittlichen Mindestgehalt jeder darste. un! die daraus entspringende
Unantastbarkeit der Personspl;äre jedes Menschen (Freihei(t, OrDper, eren).
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kündet ıne nahere Ausführung ın einer spnäteren Untersuchun. Heils
el gewıinnt SeiNe ellung ZU. Natfurrecht el dle größere arheit, die
VO  _- seiner jetzigen Position dus wohl erreicht werden konnte Dazu waäre
wich(tig, mehr beachten, daß „Naturre: keın einhe:itli:  er Begri11f ist,und daß ıch das den Juristen iM allgemeinen besser ekannte Naturrecht
der Aufklärung (das Kant alleın Ssıch hatte) nıcht deckt mıit dem, Wäas die
christliche Tradition unter Naturrecht verstie Hartmann.

Egenter‘! R‚ Das die und der Christ. 2 9 neubearbeitete ufl G (214 5.)}Wertheim ugsburg 1949, OST. 48  > Da der Anhang derer, die das
Christentum als unehrenhaft und unedel randmarken suchten, noch nıcht
geschwunden 1:  S  t1 uch nıcht jeder Nıa A0 Anklage € WIrd auch die
ZWweIite uf!l d1ieses Werkes w1ıllkommen Ssein (vgl Schol 11 11936] 472), zumal
sS1ie 1ne Neue urcharbeitung erfahren hat Senr anregend WIFL. die Heran-
ziehung VO  5 letzsche, Scheler, Dietrich VO  - Hildebrand und besonders Ni-
kolaji Hartmann, wobel die eingehende Y1ıtik des leizteren der Klärung der
aut dem Cxebiete des Sıiıttlichen eich verbogenen Begriffe ıen Hervor-
zuheben Sind uch die trefflichen i1ıterarischen Zitate, da 1 en das Ethische
fast VO  e} selbst uch das Asthetische berührt Die ussprüche VO  5 ose Weiın-
heber werden ]eden erireuen. egenüber der „schwebenden“ Wertewelt
Hartmanns STl für den Wertrealismus ein. es konstituierte Seijlende
nNns ist SecCcuNdum Qu1ld, gegenüber dem Nichtsejienden, schon Sut un: WIrG
durch die verschledenen kategorialen Zielerfüllungen sımpliciter gut un ent-
Sprechen: vollkommen, schoön. H'ur das oSs Lob „edel“ ordert MI
echt außer der Seinserfülltheit eistige pannung un freien, krafiftvollen
Tatendrang In diesem ichte WIrd das die 1M Chrıstentum gezeichnet. Eın
KTranz VO  ® Kronfiugenden dieses christlich en euchtet auf, der egenübereinem „Schlappheits“-Christentum zeitgemäßer Gewissenserforschung ein-
lädt Das rgebnıs ist Wahres Christentum bietet TrST das wahre Menschen-
bild den reinen Humanısmus. Man mMag hier hinweisen S das harakter-
bild vollendeten Seelen-Adels, das uns ın seiner el  nung Mary ar
in eigener Schrift chenkte, ebenso auf seine Schilderung der reıiıhel der
inder Gottes ın einem anderen er ZZA0 4’7 und Anm. Nach Tho-
MaAaS, De veritate ä3d 1St 1M partızıplerten Sein, 1 Objekt, das
abstrahierte infachere Eintfachheit der Ottlıchen ınfachheit Nı  er
als das Zusammengesetzte. ber das parficipans, der Akt des Erkennens

ubjek' und das gilt auch. für das Dstrahi:erende Erkennen chließt
STETts notwendı das en und Sein eın und STE. ın seiner Zusammen-
Sseizung dem actus U  A0} del näher. (Thomas hat AT diese Weise, wıie
oft, den Ausdruck des wohl eiwas pantheisierenden Areopagiten günstigdeutfen esuc! Gemmel

ey.  el B WeL der S0zlalpolitik. B 1830 Heidelberg 1949, Quelle un
Meyer 0,=— Mift großer escheidenheit Sagı das Vorwort „Dem Spezla-listen hnat der Y O eben; Dleibt ihm es chuldig, meisten
die Genauigkeit 1mMm einzelnen.“ Das ist insofern richtig, als das Büchleın, das
NU: innerhal dreißig Jahren ZU neunten Male seinen Bericht Dis auf die
Gegenwart (Mitte fortführt, 1ine esamtübersicht über das Werk der
deutschen S0zlalpolitik g10%, die den ungeheuer verzweıgten Eiınzelheiten NUur
bis einem gew1ssen Ta achgehen kann. Aber als sSo 1891538
fassende Darstellung des Wesens, der Greschichte un des eutigen Standes
der S0zlalpolitik vermittelt das uch 1ine reiche Fülle VO.  5 Einsichten un!
sachlichen Mitteilungen FUr aUle die, die N1C! 1M sirengen Sinne SpezlalistenSINd, ber VO w1issenschaftlichen der praktischen Zielen her enaue An-
en über sozialpolitische inge suchen, ist dieses uch VO  w außerordent-
lıchem Wert Besonders, weil ın der Gegenwart vieles Sanz 1 Flusse 1ST,bedeutet diese Ssorgfältige Zusammenfassung der heutigen Lage ine große

Dazu ist viel mehr als bloß e1in Bericht über gesetizlıche Bestim-
Mungen der Organisationsformen. Es verrat ın em die elie der Einsicht,die Aaus einer lebenslangen Arbeit iın sozlalen Dingen entspringt, un! den
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e1ls Cder diese Arbeit Deseelt hat. Der Jetizte Satz nennt ihn, nhne daß der
eri. VO  > sich selbst prechen wollte „Auch der Sozlalpolitiker WwIrd
Deıden, der erechügkeıit un: der l1e  e verpflichte sSeln.“

Hariımann:

Nell-Breuning, e un! Sacher, H , Zur Wiırtschaffsordnung
(WOörterbuch der Politik, eit 4) S (308 SD.) reiburg 1949, Herder. 6.5!  O

Das Neue eft des Worterbuchs dQer Polıtik beschäftigt sich mit Wirtschaft
un Wirtschaftsoradnung nier einer. gewissen Rucksicht ist dies die sSschwi1ie-
rigste VO:  5 en Dısher behandeltien Materien. Es So11 ja die moderne Wiırt-
scha. iNre Formen, ihre Theorie un: Praxıs mit all ihren Gegensätzlichkeiten
1 Lichte der chopIungsordnung gepruit werden. iıcht bloß die Wiırtschait
selber, sondern auch die Nnoch entwiıckelte Wirtschaitslehre verlangen ein nıcht
geringes Mal geistiger Durchdringung, das [1UT VO.  3 achkundigen voll g_
wurdigt werden kann. Vorzuglich ist auı ın diesem eit die iıchte Klar-
nelit iın der nNtiwıicklung der Begrifife un den zweckdienlichen nterschei-
dungen, das besonnene Un nuchferne Urteil un die unst, auch 1ın den
scheinbar widersprechenden Meinungen, die zumeıst weltanschaulich be-
gründet SINd, Sınn un Zielgrund er wirtschaftlıchen Tatigkeit 1mMm Lichte
des gOöttlıchen SchöpIifungsplans ıchtbar machen. Neun eıträge über Privat-
wirtscha{it, IS un Weltwiritschaf{ft, Monopol, TUS UuUSW. stammen VOINl

OR Diıie Artikel Wirtschaftswissenschafift un: irtschaftsphilosophie
Sind Gemeins  aftsarbeit VO  5 Nell-Breuning un MB Kichtunggebend 1St
schon der erstie Artıkel uüber Wirfischafit Es geht 1el1wa. un: 1i1ttel-
wahl, die Bestimmun.: derjenigen Bedürifnisse, deren Beirie-
digung die vielseitig verwendbaren, ber knappen ıttel Verwendung en
sollen, un Cie estimmun darüber, weicher Anteıl der verfugbaren ittel
eingesetzt werden soll Wirischaft ist Teilbereich, nıcht ber die N: Kul-
LUr. Vorbilalı  e arneı herrscht in der schwıer1ıigen Darstellung der —
genannten Wirts  aiftsgesetze und ihrer Beziehung ZU  — reıhelı und Z.U Sitten-
esetz. Marktwirtschaft un: Planwirtschaft werden Aaus dem Bereich unklarer
Schlagwortfe herausgezogen. Diıie Artıkel „Erzeugung“, „Verteilung“ un:! „Ver-
rauch‘“ bringen die naturlich! Sinnhaftigkeit en wirtschafitlı  en andelns
ans L.ıcht, das sıch nıcht in arktphänomene auflösen 1äßt. Diıe Begrifnfe
Monopol, Kartell, Tust, onzern en sachgemäße Erklärung, die auch 1ıne
nuchterne ethische Beurteilung erlaubt In Zentralprobleme der Wirtschafit
un! Wiırischaftsmoral führen die Erläuterungen VO  cn Wert und Preis, ZUNnS und
Kapital. eld und Tedit. Eın eigener Artikel über den sogenannten Kapitalis-
INUS Wohl ber wird die kapitalistische Wiırischafiftsweise behandelt. An-
erkennung verdient uch die 1mM Tuck hervortretende, durch are Eın-
telılungen un:! Sperrdruck erreichte Übersichtlichkeit, hesonders Dei größeren
Artikeln, die eigentliıch konzentrierte Abhandlungen bilden eachtenswert 1St
auch das ekenntnis des Vorworts, daß nicht es in diesem eit als der
adäquate Ausdruck gerade der christlichen Sozlilallehre 2zel1| werden
soll aIiur ist das ırtschaftsgeschehen ın der aktuellen Gegenwart doch
verwickelt un: nıcht el imMmer 1mM Wesentli  en erfassen. Die ert.
dürfen sicher sein, daß iNre muhevolle Arbeit eine WITF. Dıetet, die
Wirtschaft sehen, wıe S1e ın dıie chöpfungsordnung Gottes eingebaut ist.

Schuster
ÄArchiv {Ur Rechts- und ozlalphilosophie Begründet VO  ;

Kohler und Berolzheimer. Hrsg. 1 Au{ftrag der Internati:onalen ereinl1-
gUung für Kechts- und Sozilalphilosophie and 3 , eift Bern 1949, Francke
München Leo Lehnen) 11.— . Das eit des . wieder erscheinenden
Archivs ist. Gustav TUC! Z.U. Geburtstag gewldme Heiß, Fre1l-
burg, behandelt a1le Idee der Revolution bei Marx. Das ynamische Element
1M Marxismus un! in der revolutionären eWwegun. zel. manche Überein-
Siimmung miıt religiösen wegungen, 1ST ber zugleich ganz antırel1ig10s 117}
Sinn eiINes ratiıonalıstischen G1  a  ubens ıne Selbststeuerung der ensch-
heit Entgegen der herrs:  encden Meınung zel der Verf.,, daß der sogenannte
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Nıstorische Materıialismus nıicht die Tro un: ausschlaggebende BedeutungDei Marx besitzt, W1e die Dialektik oder die Theorie der Revolution, die ine
dialektische Verbindung VO  w Theorie un Praxıs darstellt Ursprun  iıch Wwurde
gelehrt daß evolution hne nNnwendung VO  5 Gewalt nıcht mOglich sel Dann

eın ynamischer Qekonomismus, insofern iın der ewegun der Pro-
duktionsverhältnisse Schon die In  Tielle Gewalt 1egf, die die Kevolution
herbeiführt. Endliıch Marx auf einer drıtten ufe, da ß der ynamische
Aktivismus TST dann mMit Erfolg Z  — Gewalt greıifen kann, Wenn die Dynamik
der Okonomischen Talfte bereit 1ST, die zeugende ET des Revolutionärs
empfangen Obwohl Ka die VOoO  w Marx verkündete Idee der Revolution VO.:  3
seıinen achfolgern verander wurde, 1ST eutfe der ynamische Aktivismus
Dis einem Tad verwirklicht, der ıhn einer Weltmacht erhoben hat.

Batitaglia berichtet 1n seınem Aufsatz „Um 1nNe I1CEUE S0OZ10logie“ über
zZwelı TDeıten VO  5 StIUrzo 1aMs g1bt VO Standpunkt einer
positivistis  en SOoziologie 1Ne Analyse des Worities Law esetz). DAa TIn
Stiadter wurdigt ausiuüuhrlich die en  1S' echtspnhilosophie VO 1933—45

Theorie der „Jurisprudence“ SE@e]1 AUS dieser Übersicht besonders -
gemerkt Senr eiıtnah chreibt uber die Wege ZU
Naturrecht iın Deutschland 6—19. Zugleich bDber oienbar sıiıch 1ine rund-
atzlı Lucke, Desonders ın der Behandlung des christlichen und katholischen
Naturrechts, weiıl ZUEeTrST gefragt werden mußte, Was denn überhaup 1ne
gesunde Natfurrechtslehre eisten kann un: Was nıcht ertivo 1st der Hın-
wels Aaut Thiemes Schrift „Das Naturrecht un!: die Priıvatrechtsgeschichte“, die
die Entwicklung des europälischen Naturrechts VO:  w} (zrotius bis ZU. ründungder historischen chtschule darstellt und drei Generationen der Systematiker,der Analytıker un: Synthetiker unterscheidet Schuster

Martins, P possivel Dıreito existencialista?: RevPortugFil (1950)
3/(—64 berücksichtigt VOT allem den Existenzlalismus Sartres, über den

eın Buch veröffentlicht NMat Er wiıll ber auch die verwandten Systeme
trefKfen, SoWweıt auch für S1e der individuellen enschlichen Existenz keine
begriffliche EKsSsenz, keine enschliche atur voraufgeht Wer namlich wıe
Sartre ın seinem Buch, das den Exıstenzlalismus eınen Humanısmus nennt,
sagt „WiS gibt keine menschliche Natur“ dies uch VO:  5 der begrifflichen
atiur verstehend lJleugnet jede allgemeingültige Norm f{ur den Menschen,
damıit jJjedes Naturgesetz un! jedes Ilgemeine positive Gesetz Eın solcher
Ex1istenzlalismus ist ISO eigentlich die eugnun des Humanismus, die Nar
15 Zerstörung des Menschen un!:! der Gemeins:  aft Es bleibt 1U  — chie
Atomistik der willkürlichen Freiheitsakte, die ber eigentliıch auch nıcht mehr
frei enannt werden dürften, da dies schon 1ne allgemeine Aussage dar=-
stellte INan ın jenen ystemen auf A0 Wert Der ensch
hat 1n solchen Systemen keine andere S1 und re: Norm als der
allende eın Anderseits betont mi1t echt die exıstenzzielle eıte jJedes
echtes Die letztlich QUS dem Wesen Gottes ießenden allgemeinen Normen
bedürfen ihnrer Verwirklichung der Prüfung der jeweiligen Situation.
Trst eın Situationsrecht, das allgemeingültigen Normen ın welser Anpassung
entspringt, schenkt unNls das lJebendige echt Z.Uu 61 Man kann wohl für
die Erlaubtheit der Todesstrafe eintreten, bDber iNre Einführung doch I1Ur da
verlangen, das Gemeimwohl dies erfordert Gemmel

awlasky, ilgemeine Staatsliehre eil Grundlegung g° (XII
179 Einsiedeln 1945, Benziger. Als Grundlegung enthält dieser erste
eil der angekündigten gesamten Ilgemeinen Staatslehre hauptsä  iıch die
Rechtfertigung des Au{fbaus, den für die wissenschaftliche Beirachfung des
Staates WT Er stelilt drei Staatsbegriffe ZUSaMMECN, die ST ihrer
Gesamtheit und vielfältigen Beziehung untereinander ermöglichen, den
aa erfassen: der aa als Idee, als sozlale Tatsache, als Rechtsbegri{ff.
Die drei Ucksichten der Staatsbetrachtung werden grundlegend entwickelt
un 1ın einer den größeren e1l des es beanspruchenden, 1M einzelnen
außerordentlich ehrreichen Ekrörtierung mıit anderen Auffassungen kon{fron-
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ler(t; besonders eingehend 1sST die Auseinandersetzung mit eisen, MeNn: und

KRechtsph1ilosophisch Nnımm (1 die Staatslehre den Posıftivi1ismus auf,
den 1n seiner Allgemeinen echtsliehre grundsätzlich verirı (vgl Schol 25
[1950] 262 Das kommit VOTLT em Z.U) Ausdruck 1n der Unterscheidung des
Staates äals echtsordnungssubjekts und als Rechtssubjekts Als echts-
ordnungssubjekt ist der aa Ursache des nechtes; ‚War als solche schon auf
das uniItige echt bezogen, Der doch noch erhalb des echts Deshalb
„entste Cie Kechtsordnung durch eine außerrechtliche, eın Latsa  iıche,
sozlale andlung“ (51) Wenn DUr VO Staate gesetztes, positives echt
g1DT, bleibt allerdings nı u  D AÄIS das echt Aaus einem eın taftsäa:
sozlalen Ges  ehen entspringen lassen. Das el mi1t anderen Worten das
gesamte echt 1ST n als SOZzZlale Macht. Es gibt keinen anderen Wegs, diese
destru:  ıyve ese vermeıden, als die Anerkennung einer umgreifenden
echtsordnung, UTrCH die der entstehende aa mıit seliner sozlalen Macht
VO  5 vornherein ın einen sittlichen KOosmos eingeorane 1ST, Uun:! aus der die
re: eIugnıs positver echtssetzung Rahmen seiner ihm durch SEe1iNeEe
Idee vorgezeichneten Au{fgabe empfän soz1alphilosonphische Behaup-
iung 771e sich dur das an Buch die Bestreitung der ealıta des StTaates
un überhaup jedes gesellschafflichen GeDbıil: Ais sSozlale TO. ist TUr
der E als solcher nı Reales eal S1INd 1U die einzelnen Menschen
un! ihre Handlungen, iNnre 99  ewußtseinstatsachen“ un: „Bewußtseinserschei-
nungen“ (22) Darüber hinaus g1bt nıcht 1ne anzhneı als Wirkliches; TST
1M opIie eines Beurteıljlers werden die Individuen SA sozlalen Eıiınheit
sammengefaßlbt. Die 99-  ealıtät“ des Staates ist ISO die ealita eıner Vorstel-
Jung jeweils 1 ewußtsein des die vielen Menschen Z  b+4 (G(‚esamtheit VOeL-
ein1genden eobachters Das wird mi1% besonderer ONUN: die atho-
ische Richtung ın der Sozlalphilosophie, VOT em ers un:! seine
arstellun. einer organıschen Staatslehre 94) vorgetiragen Dabei muß K onl
erkannt werden, daß D eiwas kämpfit, das S1:  erl nıcht gibt,
namlich Cd1ie Exı1ıstenz VO Kollektivıtäten, die selbständig neben den
Einzelwesen estüuünden 19) Der Schluß aber, den daraus ZIe. geht weit
über die Begründung Nninaus: weil keine Kollektivsubstanz neben den Eiınzel-
menschen g1Dt, isSt 1sS0o die esellschaft Dloß Vorstellung un existiert allein
1n einem verknüpfenden Denkakt 30) Dieser chlu! beruht qauf der ein-
fachen Ontologie N.S, die NUur wel Formen der eala ennt, eine-ob7je.  1V
der Außenwelt angehörige, körperliche Existenz eines Gegenstandes, un eine
Ssubjektive dem ewußtsein angehörige, geistige Gegebenheit Z IS ist g_
ade bei dieser fundamentalen ra bedauern, daß sich kaum nach
philosophischen Mitteln umgesehen hat, die ıhn über cdiesen reinen Nomi-
nalısmus hätten hınausfiführen können, der allerdings 1n der modernen SOZ10-
logie beinahe ebenso verbreitet 1ST Ww1e der Rechtspositivismus unter den
Juristen. Die ontologische Schwierigkeit des Toblems 1mM einzelnen sel -
umwunden zugegeben ber TOLZ diesen Schwierigkeiten kann keine ede
seiın VON einer zwingenden Wahl Zwischen der Übertreibung einer Kollektiv-
substanz un:! der Wirkli  keitsblindhei(t, die die eal1ta der (3eme1lns!  alit
ın die Einheitsvorstellung 1mM opfie eines die Menscnen Beobachtenden auf-
l1öst Es ist riıchtig, dalß die organische Staatslehre eiıne „Schier unverwüstliche
Anziehungskraft“ autf die katholische Sozlalphilosophie ausubt (94); ber das
tut S1ie gerade deshalb, weil iın dieser Richtung die allein befriedigende Lösung
gesucht werden muß, die der offenkundigen, wenn auch begrifilich schwer faß-
baren WIr:  eit des Staates gerecht WIrd. Nur behauptet diese organische
Auffassung die ealta des Soz]alen nıcht in dem Sinne einer „außerlich-
körperlichen WIr.  iıchkeit“ jenseits der realen Einzelnen (28), den Aaus ihr
herausliest und derentwillen S1e ablennt. Hartmann.

Dibelius, o 9 TeNzen des Staates g° (121 Tübingen (1949), urche-
Verlag 3.9'  © Das uch des evangelischen Bischo{fs VO  } Berlın ist zuerst
eıne TOo Anklage Hıer faßt ZUSaMMECN, Was schon früher uSge-
prochen a  S ın seiner ersten ede als Vorsitzender des ates der
evangelischen 1r! iın der Petrikirche Hamburg über den Staat un!
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dQıe Verantiworiun der ırche Es 1S% VO tiEeETem Eindruck, WwWwWenn der el.
nach es ur  e  ' Was als Ziel der Staatstätigkel genannt wird OFr
für die Wohlfahrt, ehutun des echis, UZ der Si  eit, Förderung
der un Wissenschaf{it und jedesma. ZeT WI1Ie weıt der moderne

m1t SE1NEINXN achtwillen das Gegenteıl davon etian un erreicht hat
Diese Anklagen SINd Sich unwiderlegbar Unverkennbar iretien ber au
estimmte theologıiıs Konzeptionen VO.  en hervor Fur ihn 1S% der aa

un SONST nı  S un das 1ST amonı1€e ((4), Raubtiernatur
83) Kıs 1ST keine FEntartung des Staates WEeNI} es herrschen wıll S50O1l-

dern das SE1NENMM Wesen; WI1IE der Mann der Gefangene LOf=
prügelt nıcht iNe Entartung des Menschen darstellt sondern den Menschen,

WIieEe 1S% (76 {) Aus dieser Au{ffassung neraus erhaält uch das zweite, das
den Inhalt des es ausmacht namlıch dıe Forderung, CQ1le Z netitung
der Menschheit un der ultur erhebt, besonderen narakter. Er Ver-

an daß der renzen verwıesen wWwird. In den pDOS1IULV dargelegten
edanken oMmMm das elle mi1t dem überein, Was die katho-
158 Sozlallehre schon als (3renzen der Staatsgewalt auszuführen
eg Doch uch nıer 1ST 6111 tiefgehender nterschied ntier diesen renzen
verstie nicht CQ1ie wesentliche Begrenztheit des staatlıchen Zuständigkeits-

ereiches der Cd1e Gesamtordnun des Sittliıchen gebunden 1ST Ur die
naturrechtlich egebene Bestimmun: des Staates S@111 Mal erhaält un! da
aufhort anderen Kechtstragern ufgaben und Zuständigkeiten VO  . der
gleichen Schöpfungsordnung der der geoffenbarten Seizung (‚otftes ZUSE-
W1eSeN sSind SO klingt War d} iwa wenn sagt daß die Erziehung
VO  } Ott der Familıe un NıCr dem Staate anvertraut sel ber die gesamte
Begründung 1St Banz anders KFur 1S1 der totale .Den der aa WI1IC

sSe1iner atur nach 151 au  Jler SCIN, gehört SECE1INETI) W esen Er kann.
1sS0o nıcht geheilt gebessert S@1NeTr ursprünglichen un:! en Sendung
zurückgebrach‘ sondern U  — UC| —  (S  men und rTranken
werden 77) Als derartige Grenzen des Staates Za äa.uUt das relig1öse
en die Erziehung, das eC die Wirtschaft die Wohlfahrisarbei ber
gerade weil diese Bereiche nıcht ernaltnıs dem S1e. Was der
aa wesentliıch 1ST und sol1l sondern NU  — als irgendwelche Moöglichkeiten, das
Raubtier ag Z.U bändigen, kannn Er folgerichtig nicht klaren
schreibung un tiefergehenden Begründung dieser TeNzen des Staates
kommen Kıne Unklarheiıit cheint darın ltegen, daß d1e Staatsgewalt urTe|
die Verselbständigung der Rechtsprechung 1Ne (irenze en soll Was
gemeınt ist kann 0O  H bejaht werden ist die unbedingte Unabhängigkeıi
der Re  sprechung VO:  } der Beeinfilussung UrC| polıtische Instanzen ber
schlıeßlich 1ST doch die Re  sprechung, VO:  } der hlıer die ede 151 1Ne der
wesentl!:  en Fun.  ıonen der Staatsgewal selbst Es handelt sich 1Iso 111e

ra Ordnung unter den Organen der taatsgewal Das 1ST E1 voll-
kommen anderes Problem als das Begrenzung des Staates als solchen
durch das echt der Kirche der urch das ecC!| der Eiltern der Er-
jehung Das 1S1 gesagt um auf die eiz allgemeinen theologischen
nschauungen fundierten 1n hinzuweisen denen diıe katholiısche Sozlal-
TEe anders denken MU.! als Aber das hindert nıcht die Übereinstim-
MUung der grundsätzlichen Forderung nach der Begrenzung des Staates
überhaup un MmManchen onkreten Vorschlägen AT Neugestaltung des
SOz1alen Lebens sehen ntier ihnen SC1 der Entwur: der elbstverwalftung
des Schulwesens besonders genannt Hartmann

Ziegler, Von Platons Staatheit ZU christlichen a g° (257
en 1948 Summa- Verlag Das nlıegen des erTt 1ST die Gestal-
tung des Menschen VOIN Geiste her Originelle und auch eigenwillige ntier-
pretfationen Platons sollen die Hormung des spezifis abendländischen Den-
kens 1wa (‚egensatz Indien und KOonNTIuzıUus aufzeigen Von Plotin und
Augustin (cıvıtas e1ı! 1ST dagegen nıiıcht die ede Wohl Der VO.: römischen
Staats- und echtsdenken Der aa 1S% nach Platon dank Se1ıNerl Z.usammen-
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fassung der drei Seelenkräfite rieD, und 15 olfenkundi: der große
ensCh, und autf TUnN! der ZusammenfTfassung der drei ugenden Selbstzucht,
Tapferkeit und Weiısheit die verwirklıchte Gerechtigkeit der Tugend sich
ber die rOomMische Nüchternheit el ES: Es 1stT sehr vermuten, daß sich
Sokrates uüber Herrschaf{ft, pIer un! Schuld mMit einem der israelıftischen
Neblim verständigt a  e  3 ber kaum MT ainem romischen onsul un Prator.
Die Brücke c  b Platon den RHomern ist Aristoteles ährend bel Platon
Cdie Gerechtigkei die Bedingung f1Uur die Möglichkeit VO  zn (reseizgebung und
eCc| iST, wird bei Arıstoteles das eltende echt un: Gesetz die Voraus-
etizung des ere!  en erhaltitens Das Christentum hat keinen christli  en
aa hervorgebrach Eis zielte nıcht Quti Umsturz zıivıler Lebensweriungen
und Formen, sondern äal C1e Begrenzung ihres uüberheblichen Unbedingt-
heitsanspruches RBesondere 1e beim ertf die Utopie des 'TAhnomas
Morus Das anscheinend heidnische Werk rag doch christlichen 21S ber-
raschend i1st auch Cl]ıe Analyse des Wortfies Communi1tas, das N1C| DlIoß uter-
gemeins  aft edeutet, sondern (con-munis) Gemeinschaft der Arbeit, der
Gabe, des Opfiers (SIWA wıll der erftf einen Weg andeuten, Wwıe Wır Z.U.
Frieden und Z  F wahren Gerechtigkeit kommen. Resigniert wIird gefragt
Hat deswegen der christliche aa nıcht Sein sollen, weil das christliche (je-
wıssen VO  5 vornhereın aııf e1in ganzes Jenseits seiner zweckt? SCHUSter

Lanseros, M ® 0O.5 La Autoridad C1ıvıl Franciıisco SUuarez. Estudio
de investigaclon histör1ico-doctrina Ssobre necesidad origen. S g (251
adrıd 1949, Instituto de estud1i0s pOoliticos. Pes Dıeses Buch zeıichnet
sich durch 1ne streng wissenschaitliche Qus>s Der eri. san sich
dazu SgeZwWwUunNgCNH, weil dem SUarez immer wıeder die gegensätzlichsten
Anschauungen über dıe Staatsautorıtäat zugeschrieben fand Da sich ihm bel
örforschung der Te des nl Augustinus un! des nl Thomas eın nı  es
Schauspiel bot, enNnts Ssich, jene TE 1ın ihrer geschichtlichen Entwick-
lung kritisc] verfolgen Er berücksichtigte untier vielen ichtigstellungen

uch Clie aus  nNndische Literatur, besonders die französische un! deutsche
Eıiıne Quelle der Mißdeutungen der dreli genannten Autioren fand 1M
protestantischen Schritfttum der etzten ahrhunderte, das sich selbst wieder
ın wel Haupftfrichtungen verzweıgt. en den DIis ZU Libertinismus nın
ne1genden naturalistischen Individualismus trat ein, das Naturrecht lJeug-
nender, supranaturalistischer Monarchismus, fur den der aa 1Ne Strafe der
erbsündigen enschheit War Diese wel gegensätzlichen protestantischen Rıch-
tungen mußten ugustin, "Thomas un! UuUarez ın entgegengesetizter Weise De-
urteılen. an atholiken folgten S1C} diesen zweiten Quellen Uner-
fahrenheit Sa zudem manchmal 1n Obje:  lonen, die Suarez 1n seiner Sründ-
lıchen Weise vorlegte, seine eigene Ansıicht In der angedeuteten strengen
Methode untersucht 11U. bei den Vorläufern des Suarez un besonders
bei ınm selbst die Tre VO.  - der Notwendigkeit der Staatsautori1täat, die nach
ihm die waäahre naturliche un! christliche Treıihnel her Cchützt, un! die re
VO' rsprung dieser Autori1tat. 1e kein positiver Rechtstitel IUr 1Ne
Herrschaft VOT, ruht die unmittelbar VO. SchOöß:  ıer geschenktie Autorität eım
o  €, das IA U frei d1e Staatsfiorm der emokratie der ine andere wähnhlen
kann. (Manche exie gelten der Übertragung N1C! der Autorität, sondern
Dloß der Regierungsgewalt, die uch ın eiıner mokratie übertragen werden
mMuDß, ann TEe1llC! widerruflich; vgl Schol 11929] 61-1883.) Das rgebmnis der
ründlichen TrDelt 1ST, daß gegenüber den Sonst wırren eutungen iın
obigen Fragen ı1nNne 1m wesentlichen einheitliche Linie fesitstellt, die VO  (
Aristoteles über Augustiinus, Thomas, Viıtorla, SOLO Dis Bellarmıin, SUaTrez
und Molina Man darf Cdiıeses wahrhafit befreiende rgebnis das bel
der bekannten ertschätzung der Tradition durch alle ben Genannten Sar
Nicht überraschend sein dürfifte, das ber ıne schonere Belohnung
einer geduldigen und gänzlich unpartelischen OFrS!  un darstellt vorbild-
lich ennen für noch manches FragengeDbiet, das durch Verzeichnungen
bis AD Unkenntlichkeit überlagert 1ST So csteht die katholische Staatslehre
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ın ihren maßgebenden Veriretern 1M wesentlı  en einneitlich un:
krafftivoller da manche er enthuüllen sich nach der Lesung des Buches
als jeder rundlage entbehren Eın e1ispie hieriür 1ST die Legende VOm
Geseftizespositivismus des Suarez. Dıeser Spricht hıerbel VO DOSLLLVEN Gesetz,
In dem auch nach dem nl Thomas eiz der des Gesetzgebers ENtT-
cheidei, da 1M Rahmen der Vernünffigkeit in menschlichen Dıngen YIianh-
rungsgemä. die verschledensten Wege, Verpflichtungen, anktionen Ifen
stehen Moge unNns mi1t% noch manchen anderen, ahnhich ruüundlichen Arbeiten
eschenken ° — Gemmel

Geschichte der äalteren un: NCUCIEN Philosophie
J 9 es! der Philosophie ertum und ittel-

er. 8° XVI 4’76 Freiburg 19495, Herder 18.— Dıese Ge-
schichte der Philosophie, die iın ihrem ersten eıl vorlieg un: die Philo-
sophie der Antike un des Mittelalters, a  ”  DBschließend mi1t Nikolaus VO  3 Cues,
umfaßt, ist in der ausdrücklichen Absicht eschrıeben, Cdem akademischen
Studium als dienen. nier dieser Hınsıcht 1s1 inr Erscheinen sehr

egruben Autf katholischer elte gab als olches praktisches Lehrbuch
1Ur das VO.  - ÖO das 1n Neubearbeitung 1924 AD etzten Male erschienen
ist. SO ırd durch dieses NEeUE Werk eın janggehegter unsch erfüllt Eın
großer Nachteil aber, den das Neue Buch egenüber dem en hat, 1st die
ganz unvergleichlich großere Kostspieligkeit. ESs WwAare überlegen, ob
nıcht 1ıne Moglichkeit gibt, durch entsprechende Einsparungen diese osten
herabzusetzen, die der praktischen erwendung sehr 1mM Wege stehen; De-
sonders wüurde, abgesehen VO  5 einer größeren escheıdenheit in der Aus-
STattun.  3 ine Kaumersparung durch entsprechende Verwendun: VO  5 e1ın-
druck erwagen se1in, während jetz der I ext einschließlich der
Literaturangaben in gleicher Iypengroöße gegeben ist. Die lgenar des
Werkes, cdie seiner Zielsetzung sehr entgegenkommt, besteht ın einer begri{ff-
Lich außerordentlich sauberen Durcharbeitung des Stoffes In tichworten e
an ist die Gliederung des edankens bis in die Feinstruktur verIio
Dapbei wiıl} der erf ber nıcht iwa 1U  — Begrilfsges:  ichte eben, SOoNdern
sucht der ganzen geschichtlichen Wiır.  eit gerecht werden. Die Jar
stellung Daut auf dem auf, Was die Orschun bis ın die ungste Zeit CL -
arbeıte hat; VOT em omm das der Behandlung des Mittelalters zugute.
P, Gohlkes ristotelesdeutung 1st noch nNıC| herangezogen. In den prak-
Lischen Fragen der Stoffauswahl wıird INn  — miıt dem erl. 1MM anzen eiNver-
tanden se1in können. Eıs ist W:  Vo daß bel der Darlegung der wichtig-
sSten philasophischen Gebäude nıcht gespart haft; denn die Vermi1  ung dieses
uftfes 1S% fur eın uch dieser ATrt das Wesentlichste Allerdings, WwWwenn den
(Großen zwischen 30—— 70 Seiten ew1dme' werden, mußte 108828  =) für Bonaventura
bedeutend mehr als "drei erwarten. Daß neben den Größten die übrigen
Denker NU:' Sanz kurz angeführt werden können, 1st begreiflich: imMmmerhın
ber auf, VO  =) ItO Freising 1U gerade gesagt WIird, daß

die arıstotelische nach Deutschland gebracht nabe Hartm  annQ:
on, O 9 Die antıke Philosophie 1M Blıckpunkt der Gegenwart Unıv

(1949) 1-10' Unsere e  un LU  $ antıken Philosophie, VO  w Anaximander
Dis Plotin, ergibt sıch aQus der geistesgeschichtlichen Sıtuallon der Gegenwart
Diese Situation erfordert 1n geschichtli  es Ver:  tehen der antıken Philosophi
un ein iıngehen auf die gelstigen Ansprüche UNSSCSTECLC egenwart. DIie For-
derungen, die hier stellt, SiNd sehr hoch o kannn e schreiben: „Eine
Wirkliche 1NS1C! in das geschichtliche Werden der antıken Philosophie uUuber-
aup ist bisher NUur ganz wenigen Punkten erreicht worden“ (1042) Spe-
Zz1e „werden noch Generationen vergehen, D1IS n er W1€e die Metaphysikdes Arıstoteles ein1germaßen verstanden sSein wird‘“. In den meılsten Fällen
fehlen die ausreichenden interpretierenden OommMentare den erhaltenen
philosophischen Texten der Antike Yrstaunlich ist nach auch der angel

nugender ragmentensammlung, die den eute stellenden Anforde-
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rungen Vollständigkeit, Abwägun der Historizität aller Angaben,kommentilerenden Analysen entsprechen Wenn diese echnischen Problemegelöst SINd re OSUnN. ist N1ıC| unmöglich), MUuU. INa  5 A0 geschichtlichenEeUTtU. cder extie schreiten. Dabei mMmuß der UfiOr aus seiıner Zeit herausverstanden werden, aus der Problemlage, die oründet, und AaUus der Wir-kung äauft seiNe Schüler Als Beispiele dessen, Wäas gemeint 1St, bringt dieseit Platon teststehe Dreiteilung der Philosophie un das VO: Arıstotelesaufgestellte ea der Theori1a Den gelistlgen Anspruch UuUllserer Gr(egenwartsS1e darin, daß der ensch 1n einer Zeıft, die mit der Möglichkeit desUnterganges rechnen muß sich selber un die Möglichkeiten seıner Gedankenverstehen mochte Darum muß 1ne Philosophiegeschichte eutfe Problem-geschichte sein, nıcht 1ıne Geschichte der Philosophen un ihrer Systemelle Philosophie, die nıcht Dloß radikale methodisch: Hragestellung Sein will,zZ1e autf das Unbedingte Dies Unbedingte kann entweder außerhal desMenschen der 1mM Mittelpunkt der Innerhichkeit des Menschen gesucht WeTI-den Demnach gibt 1ne nach außen wand{ie un! ıne nach innenende Philosophie Das Verhältnis dieser beiden ole wandelt sıch iın derantiken Philosophie standil1g, un: die Eıinsicht ın diesen Wandel würde auchdie gegenwartige S1fuation der Philosophie besser begreifen lehren HochsteAufgabe für die es: der antıken Philosophie 1st CS, dem Weg deserschrockenen Geistes der Griechen bis den etzten Aporien folgen Damit SiNnd. glel  zeitig die Probleme dargelegt, die in geschichtlich StTEeis(Gestaltung diıe S1ituat.ion des Menschen überhaupt ausmachen. Die VOerhobenen Forderungen un! seine Hinweise sind ne dem Studium derantıken Philosophie eiıne NEeUE Lebendigkeit en Man kann CTWel  —fungsvoll seinem kommenden Werk ent
und Übersetzung der auptwerke‘ gägensehen: ‚Aristoteles, Eınführung

en
Jaeger, W C Die Anfänge der echtsphilosophie un die GriechenZPhilForsch (1949) 321-333, 512-529 Diıie Arbeit 1St ın englischer Spracheals Beitrag 1ın der Festschrift für Roscoe OUN! 1n New oOrk erschienen undVO  $ Langerbeck InNns Deutsche übersetzt worden. Der erf. der „Paidela“;,J]etz Professor der Harvard-Universität, wiıll zeigen, Wie 1M lechischenRechtsdenken VO Anfang DIiSs den Honh der KRechtsphilosophie der be-herrschende Zug War, das echt uf das Sein zurückzuführen, auf dieobjektive Eıinheit der Weit als eines K OSMOS, einer dauernden ontologischenOÖrdnung der inge, die ZU,  el die ideale Ordnung der ertie un! dieGrundlage des menschlichen Lebens und der nsSchlichen reıhel 1sSt. Nurdas Ssophistische Zeitalter mMacht ıne Ausnahme, da Ssich nıcht mehr 1M-stande fühlte, das Sein erfassen un das echt autf dieser unerschütterlichenBasis aufzubauen. Eın Überblick über die griechische Literatur, ange-fangen VO  5 Homer un esiod uüuber die onische Naturphilosophie Dis Platonsol1l diese Grundhaltung erweısen. Nach Homer emp£ängen die Könige dieThemistes der atzungen VOo  - ZeuUs. Bei Hesiod en WI1ITr die Namen Euno-mla i1ke un Kırene, die wohl verschiedene Aspekte einer gesetzli  enSozialordnung bedeuten Die Sozılale Revolution des un 6. Jahrhundertsbevorzugt die Schlagworte Dike un! 1sonomia, letzteres gleich emokratia.Dike ist Dei Solon die Gottheit, die üuber der menschlichen Ordnung derPoli.  S  S acht. Bei Anaximander wird ike ZZUR  — ewigen Ordnung, die das Uni-

Versum regiert Die Idee der Gerechtigkeit gewıinnt Einduß aut dasmedizinische Denken, INsofifern uch die Gesundheit ıne Art GerechtigkeitOoder ISomoiria ıst Ebenso ist bei Parmenides un eraklı der Begri1if derGerechtigkeit mi1t der Wirklichkeit verbunden. In der Nniugone zeig sıch derLCagische Konflikt Zwischen der Autorıtät des Staates un! dem ungeschrie-benen Gesetz einer en un:! ehrwürdigen relıgiosen Tradition Das nlıegenPlatons ist C die ra nacn dem begreiflich machen, Was Gerechtigkeit ınWirklichkeit 1sSt. Diesem Problem ist auch se1in eiztes un! großtes Werk, dieGesetze, ew1ıdme Platon chreibt einer Zeit. da die innere Krise dieMoralische Autorität Von aa und Gesetz schwer erschutter Deralte geometrische Aspekt des KOSmMOos wich der modernen blologis  en An-
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schauung VO Existenzkampf den jedes Lebewesen verwıickel 1st Die
Menschen aupten NC} mehr mM1 Hesiod da Zeus War bestimmt
daß Cdie Tiere einander fressen, dem Menschen ber d1ıe ıke als höchstes
Gut verliehen hatte Gerechtigkeit 1S% TÜr Platon E1 e1l der Tugend diese
ber edeute Vollendung des Menschen der das uftfe (zut 1S1 jedoch nıcht
Dloß 11L Eigenschaft des mMens:  ichen harakters, sondern gemaäaß der Ideen-
lehre höchstes Prınzıp dQes Se1INs (;erecht SC1IN edeute eilnehmen waäahren
Sein atur 1ST nNnıC! ungeformte riebnatur der Sophisten sondern vollkom-

Harmonilie der verschiedenen emente Menschen Platons 110-
sophie W1e SCINE Praxıs der Paideija zielen ganz auf d1iıe Verwirklichung
der CU6e1 I1dee der Gerechtigkeit als der vollkemmenen Gesundheit der 1Nd1-
viduellen eegelile Das DOsSLLLVE Sstaatilıche (esetz mMmuß den OS äalethes Ssich
enthalten un WwIird VO  > selhst ZU Paideia Der Ortihos 0S der sto1schen
Ph1ılosophie geht direkt SO die (:jesetze Platons zurück Hıer bleibt Treilich
die ra ifen ob N1C} dıe des Arıstoteles die unmittelbare Quelle
für HENNE Idee bıildete Der pseudoplatonis Dıalog M1ınos, der die chule
Platons gehört interpretiert es10ds „Zepter des Zeus“ als Paideia als
philosophisches Wissen VO  5 dem Was wirklich 1S% Hinsıcht auf die Ver-
waltiun des Staates ZiU  3 WIrd betont daß uUuNnsSere n westil!ı
Tradition QauUt dieser klassischen rıechischen Konstruktion 1Nner Rechtswelt
runt die K O0SMOS voraussetzt dem cdas menschliche Individuum
Bezilehung STEe ZUTCF gOttlichen Ordnung der 1n Wie ehemals bei den
Sophisten, ıST uch bel uns etzten ahrhundert eiNner Zerstoörung der
ontologischen Basıs des Rechtsdenkens gekommen Schuster

Mewaldt KPIkur Philosophie der Freude Auswahl A USs SC1LNeEeN Schrif-
ten x ] > (95 Stuttgart 1949 Kroner A mn In der Eınleitung be-
rıchtet der Herausgeber über Voraussetzungen en un: Schrifiten über
Weltanschauung und ortwirken Epikurs Dann folgen der T1e Menoikeus,
die Hauptlehrsäatze die phorismen und ragmente, der T1e Herodotos
Die Übersetzung 1S% gul un! 1es sıch Müussig Die Rechtfertigun des Titels
als Philosophie der Freude bleibt problematisch Über die kriıilsch anfecht-
baren Voraussetizungen des Sensualismus, eugnun der Geistigkei und
Transzendenz, darüber daß INa  5 bei Epikur 1N€e eigentliche Lebensaufgabe
und 1Ne Stellungnahme e1d un: verm16t wird N: gesagt Diıe
Tendenz olchen Materli1alismus als Heıilmittel empfehlen kannn 1U Be-
Temden erresen huster

Philips Das Weltbild des eiligen Augustinus 80 (1438 Stutigart
1949 Hirzel 0 .— Der erit hat sich ang]J]ährigem ud1ıum m11
ugustilın vertiraut gemacht und wıll N1C} dem Forscher sondern welteren
reisen C111 ild VO: werdenden und reıfen Genius VO  - SE@E1NeEeN een
über ensch ott un:! Welt nahebringen Das geschieht feinen
Sprache hne Dıiıskussion mi1t gegnerıs  en Meinungen, fast ganz hne Zitate
Der sehr ofit m1 ungezZwungenen un! Truchtbaren Hinweisen auftf NSere
Gegenwartsanliegen Mens  enbil (Was ist der ens Ordnung der Liebe)und Gottesbild (Der ewlige eist, Der Gottmensch, Der 1M Brennfiunki
der 1e Gottes USW.) führen WIC VOo  } selibst ZU „Weltbild des Heiligen“.
Dieses umfangreichste Kap behandelt die Fragen Welt als Wirklichkei
Glaube und ernun die atholizität des Weltbildes das entigoOtterte Welt-
bild, die SOzlale ruktur, aa und irche und chließt m11 eindrucks-
vollen Betrachtung uber Augustins und NSEUTE age Feine Ab-
chnitte ehandeln Ott und Genius, (z+en1lus un! Apostel Ausschließlich
theologische Fragen, 1Wa über na der Sakramente, werden NC} He-
Sprochen Bewußt der erf auch ab uüuber Augustiun1ısmus, Pascal
Descartes, Malebranche UuSW prechen TOLZdem legt jede Seitfe Zeugn1ıs
ab VOo  y wirklicher Kenntnis ugust1ins un!: einfühlenden erständnıs
fiür JEeNeE unvergänglichen ertie die gerade für Nsere eit bedeutsam <ind

Schus
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25 der alteren un: LEeUeEeTEN Philosophie
kn 15 Fr Philosophisches Lesebuch. exie ZU  — NnNeuerTren Philosophie-

ges Von acon Dis (Kroners Taschenausgabe 206) kl 8°
307 Stuttigart 1949, Kroner. 8.— Es 1st zweiıifelsohne e1n

wichtiges nliegen, cdie Darstellung der Neueren Philosophiegeschichte UTC!
eranIiIuhren die extie der Phılosophen selbst ergäanzen. aIiur kann G.S
Lesebuch vorzügliche Dienstie eısten. Ausgewählt wurden erster Stelle
exte, die 99 einer wesentilı  en Vertiefung philosophischer Grundfragen“ (1)
beıtragen konnen. Dann ollten besonders „berühmte Stellen“ geboten WOEI-
den, „auf denen die philosophiegesch!i  tlıche Würdigung der Philosophen nNner-
kömmlicherweise beru. (2) Dazu kommen „leichtverständliche ucke“ (2),
Cdie scelbst nfäangern den Zugang ermöglıchen Schließlich darti uch „Ver-
tecktes der Vergessenes“” (2) hervorgeholt werden. Um jede Verengung
vermeiden, wurden die esestucke abwechselnd den verschliedenen Teilgebieten
der Philosophie eninommMMeEnN un! au die verschiedenen Standpunkte £e-
bührend erücksichtigt. u{fs (zanze gesehen, bei der Auswahl der extie
ıne giu Hand Diıe Einführungen, die den einzelnen Philosophen
vorausschickt, geben KUTZ, klar un zuverlässig über eben, ehre, er
und die ebotenen Stellen UuUSkun: un ı1eben mi1% SDarSamcen, ber wohnl-
überlegtien Hinweisen aut die Liiteratur. Sachlich und reitend sind auch die
nmerkungen un! die eingehenderen Erläuterungen, dle, SoOweit otwendig,
beigefügt werden. Weniger glücklich scheıint die Anordnung der Autoren
nach dem Geburtsdatum se1in; STa dieses sehr äaußerlichen Gesichtspunktes
wäre aut die innere Ab{folge der een achten Was Pascal betrifft, <o ist
die wiedergegebene „Dialektik der etite“ War TUr ihn charakteristisch,
doch führen diıe ragmente 793 un ia nac| der Zählung Brunschvicgs) tiefer
1n den sSa:  en Kern Se1INes Denkens hinein. ezügl! Hegels sSel al die
Iiur eın Lesebuch sicher sehr geeignete Vorrede ZU: „Phänomenologie des
eistes“ hingewlesen. Ungern verm15t INda.  e 1n e ammlun einen Mann wıe
Malebranche Be1i Descartes un SpInoza wird ausdrückl: auf deren Ver-
bindung mi1t der Scholastik hingewiesen (30 93); 1n der Anmerkung VO  -

64 erscheıint a der Name VOINN Suarez. Eıne extprobe A US dessen iber-
Aaus einflußreichen und (auch 1M protestantischen aum weit verbreiteten
„Disputationes metaphysicae“ collte eigentlich nicht fehlen Die Anmer-
kung auf S sollte vOors! gefaßt, auf den Vertfall der Spätschola-
stik eingeschränkt werden. 41 muß heißen distinguere N distinquere.
Die nmerkun autf ö50 geht sicher in die Irre. Vor dem Ausruf 99 ese  r  7@)
Ausführung 1sS% bel eın Aa ausgelassen, der wa ın der Aus-
gabe VO.  e asmuth 128 en 1sSt und den Ausruf ın diesem Z.usammen-
hang verstan  iıch macht; erübrig' sıch (G.S ezwungene euUtun: Banz VOIl
selbst Z.u nmerkung 6 Qauftf 67 ware 3016 daß eın Pantheismus resen-
haft nı]ıe Monotheismus genannt werden kann, weiıl Sıch diese beiden Be-
T1 absolut auss!  ießen 104 881 nmerkung 18 ist das Wort „hinüber-
fießen“ mißverständlich; besser wäre „Dewirkt werden“. Fuür nmerkung
aut 334 Se1 olgende Neufassung vorgeschlagen 99  ı1e rationelle Theologie
War 1i1ne Verstandeswissenscha{it VO  5 OL, die den Eigengehalt der rist-
ichen el1g10N nıcht erreichte, weil diese auf der die ernun: überschreiten-
den Offenbarung beru:| OL

Le1bn1z, Die Hauptwerke. usammengefaßt un übertragen VO:  -

erh Kruüger (Kroöoners Taschenausgabe 112) ufl k1 80 (XL 2094 5.) utt-
gart 1949, Kroner. 8.—. AI den mwalzungen der Gegenwart, die
ZUT Besinnung A den bisherigen Gang unseTrTes Geistes zwingen, ist einer
Von den wenıgen bestimmenden Männern, autf die WITr prüfend zurückkommen
Mussen“ Diese orie des Herausgebers zeigen den eute dringlichsten
Grund für MNSEUEeTEe Beschäftigung mıit auf un! erklaären wohl auch, daß be-
reits die u{fl der vorliegenden Ausgabe otwendiıg geworden 1ST. S1e ent-
hält nach iıner vorzüglichen Einführung in L 9 1U das Wichtigste
neNNeN, dessen uta!  en fur die Errichtung einer ademie, die Arnauld
gerichtete „metaphysische Abhandlung“” ne den sich daran anschließenden
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Briıeien, da: eistie da UuUSs der Vorrede den „Nouveaux EsSais“, die oNado-
]Jıe un den größten eıl der „ı heodizee“;, durch die der verbındende ext
einen Gesamtdurchblick ermöglicht. Es sıch, noch einen 11ck aut die
Kınfüuhrung werien. Sie hebt VO Descartes ah un Macht deutlich
daß siıch Ta leiıtende Fragen daraus ergeben, „daß a11t dJem Grunde der
‚.neuen!‘ Philosophie e ber S dalß ihre eiahren erkennt und daher
die ‚a. Philosophie erns nımmMt" (VIII) Doch War selbst seinem Genie
versagt, SIM dem großen Konflikt zwischen dienend-gebundenem un ‚selbst—-
ewußt‘-herrschendem Denken, der über das Schicksal der Neuzeit Nischei-

AXXIV), eine Vermı  ung zustande bringen Nachdem ıun in der
Gegenwart das „verhängnisvolle ea der SOoUuveranen Freihel1 mehr
un mehr sich selbst ad absurdum U  ; gewınnt „Del Dbedeutenden Denkern“
die es ın ott undende ichtweift: E wieder en I1la  z nähert sıch.
„den en religıosen insichten der antıken und mittelalterlichen Meta-
physık, vielfach auch den en christlıiıchen Offenbarungslehren“ (XXXVII)
er ist kein Problem brennender als Cıe Au{fgabe, „das ‚alte ahre‘ mM1t.
den unleugbaren ntideckungen der revolutionären Neuzeit versöhnen“

In diesem S1inne 1St Krugers wohl elungene und Jängst bewährte
L.-Ausgabe besonders begrüßen oOfiz

J7 F‘ilosofija Razon. Actitudes del mundo moderno.
g° (228 U adrıd 1948, Razon Fe Pes emperamentvoll, nNnsSchaulich
un: überzeugend SIN cdie Betrachtungen, 1e° R6 ın diesem uche dem Aatı0-
nalısmus der VOI- und nachkantıschen Philosophie w1dmet, einem Rationalismus,
der keine andere Evıdenz un Methode als die mathematische annehmen WI1l1l,
einem Katlonalısmus, der f{Uur Cie menschliche Trkenntnis der irklichkeit
die Tarogatıve Ottlicher arneı und Durchs  aubarkeiıt in Anspruch rLuımmt.

scharfsınniger Analyse Zei R.-G., W1e dieser Rationalismus schließlich 1
den Relativismus, Empirismus und die nıhilıstische HForm des Exıistentialismus
ums:  ägt Die AusfIführungen über Leibniz SINa dabei besonders aufschluß-
eıch | SM Betirachtungen gipfeln ın s1ieben Thesen, die das eC| Philoso-
phieren OT den Menschen als Wesen der beziehen. Vielleicht drängt
Sich dem Leser das Bedenken auf, R.-G sehe in der modernen Philosophie NUuTr
den Widerstreit, die absurden Folgerungen und Maßllosigkeiten In der
Tat Wwird 100823  ® einem Denker {1U.  — dann gerecht, WwWenn 1998028  5 se1in berechti  es
nhlıegen und den Beıitrag, den ZU  S Deutung der iırklıchkeit gelıefert hat,
herausstellt Doch hat daneben uch jene Beirachtungsweise iNr Recht, die
zel wie die extiremen Lösungen sıch gegenseitig aufheben, den S1N-
nenden eobachte des Wiıderstreits Z.U einer gesunden führen

Brugger.
d U 9 Prometheus Studien ZU:  H+ eschichte des eutfschen

Idealismus 8° XX u. 734 Heidelberg 194 7, erle 14.50 nter dem
Den genannten 1ıtel erscheint die zweife, unveränderte Auflage des 1.Ban-
des des dreibändigen Werkes 95  Dokalypse der deutschen Seele“ Wie das
Vorwort bemerkt, War 1Ne NEeCeUE Fassung des 1'1ıtels durch C1e veränderte
eitlage geraten el wurde bewußGt „eiNe gewisse Unstimmigkeit zwischen
dem Leitmotiv der Apokalypti un dem nunmehr ührend gewordenen des
romet  usmythos“ (V) ın Kauf mM och kannn 100828  5 daraut nın-
weisen, daß schon immer eın entscheidender Abschnıitt des uches „P’rome-
theus-Prinzip“ (139-15 überschrieben un auch der drıtte elıl der Hölderlin-
Studie „Prometheus dem T10ser“ 3-30' ew1dme Wa  H VOr em ber
vollzieht der deutsche Idealismus die 5  ehre VO  5 eizten Haltungen 1n einem.
Geiste, den man mi1t eCc als rometheisch ezeichnet Auf den Inhalt des
Bandes brauchen WI1r N1iC! 1m einzelnen einzugehen, weıl dazu VOr Jahren
elp ausführlich und anerkennend e  un NoMMeEN hat; vgl Scho
(1941) 719-32 Dem damals esagtien en WIr Nnur das iıne beizufügen, daß
B.s Arbeit iNzZwIischen n der des behandelten Stoitfes ıınd der
kraftvollen geistigen Durchdringung des (zanzen Bedeutung un: Gewicht
nichts verloren hat Q
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eschichte der alteren un MNeUeren Philosophie
n G 'g France: Rev  istPhRel (1943-1949) 282-297— KEine, w1ie scheint, erschöpfende Übersicht uber französische Hegelliteratur.Das LU un! wesentfilich Phänomen 1M philosophisch. bewegten FrankreichsSe1 die ntdeckung Hegels; der zeitgenössische Gedanke werde VO  5 ihm De-herrscht SO hatte uch essar VOT KUurzem Hegel ais Mittelpunkt derDiskussion bezeichnet. Man wendet sich Hegel, die gemeinsame Q(Quelle

dieses Wege SINa die Veröifentlichungen VO  ] Wahl
VO  5 KX1istentlalismus un Marxismus studieren. Entscheidende “tfappen

am, Nıel, Hyppoliteun!: ojeve Am lefistiten en die beiden jetztere eingewirkt. SIie tehensich inNnsofern egenüber, als Hyppolite „akademisch“ streng interpretierenWill, während ojeve darauf ankommt, den
häaänomenlogie aufzudecken, den ©

„realen Geha der egelschen
WI1e Jran-Duc-Thao, 1mM Marxismus s]ıeht.Er behauptet einen bewußten Atheismus des gelschen Denkens, verwirfitDer dessen Monismus und „DeEINsS“-Dialektik das Negativ-Dialektische Se]1nıicht eın oment des Se1ins als Soichen, SonNdern der, „Mensch“, der das Seinveraäandert. Hyppolite dagegen häalt SE Realdialektik KEST: Vermasg ber nıcht

gn? ob eigentlicher theismus die olge SE1 der nicht; ı1edenfails scheideeiwas wıe „Religion“ aus He alledem WwIrd nicht recht eutlich, daß HegelsSystem durch sıch selbst doppelsinnig Dbleibt; dürfte
iıne „dıale.  ische

ine Synthese en5 VOo  5 Pantheismus un! Theopanismus sein, weshalb sıchjede NECUEC paltung 1ne hegelianische Rechte der Linke mıiıt dem An-SpPru alleingültige Megelinterpretation ZU en, VOo  ® vornherein verurteilt.Man darf dem ert zustimmen, Wenn fuüur Ine uhl
„akademische“ ritische, ja geradezuAuseinandersetzung mit Hegel eINIrı egenüber emühungen,1n siıch selbst wıiederzufinden. leweıit aktisch auch der Kxistentialis-
I1LUS VO  ® Hegel zehrt, WIrd leider nıcht klar. Z elner sireng existential-ontologischen Fragestellung aber, WwIıie S1ie iwa Heideggers Abhandlung überHegels Theorie der Erfahrung (ın „Holzwege“ einnimmt, cheıint INnan inFrankreich noch nıcht vorgedrungen seix}. Ogiermann.

J. Kierkegaard AÄAus dem Daäanischen übers. VO  5 n-
nrsg. von S (  - B) (455 S5.) ase 1949, SchwabeFr MDE Eiıne gute Kenntnis des Lebens Kierkegaards 1: die unerlaßlicheVoraussetzung für das r1C| Verständnis seiner T1ıiten Das Buch Hıs willnıchts anderes seiın als ine chlichte  9 ber eingehende Darstellung dlesesLebens Als So. ist auch. sehr guft, eıch KEinzelheiten, eStUutz autf1ne ruüundliche Kenntnis seiner Werke und der Tagebücher: dazu 1st elJesbar, uch ın der Übersetzung. HS steillt Sıch damıit neben das bereits VOTdem rieg E: englisch erschiıienene en Kiıerkegaards Von LOWTIEe. In denAnmerkungen erklärt der Herausgeber das, Was einem danischen Leser syelibst-

verstäandlich 1ST, ber beım deutschen Leser nıcht als bekannt vorausgesetztwerden darf. hebt Cd1ie unheimliche abe Kierkegaards hervor, jeden Geg-Ner seiner schwachen Stelle treifen, daß nıcht mehr antworten
vermochte. Er weist auf den musikalischen Aufbau seiner er. hin; jedesIhema WIrd ın Varıationen durchgesmnielt Die Bedeuftfung dieser
<  jieht mMi1t echt darin, daß Klerkegaard üben, sSeiINE damalıgen Gegner,Hegel un! die dänische Staatskirche, nınweg eigentlich gegen einen ein! g...kämpfit hat, der sich ın seiner urchtbarkeit TST. eute en die Ver-
INassung un Entpersönlichung. egen ihn suchte „den Einzeinen“ wecken
und tarken Dabe:i ist auffällig, wWw1ıe Ssich dıe außeren Lebensumstände
gestalteten und alle W1  en Ereignisse Qdem Zeitnunkt eintrafen, daß
auftf seinen Weg edräng wurde, daß nach H dreinsieht, als habe die
Existenz Kierkegaards sıch die geeigneten Lebensverhältnisse c<elbhst usge-a  „ als habe nicht das ılieu ihn, sondern se1in ilieu geschaffen. ISkönnte wohl seın, meıint daß 73  da Milieutheorie und anniıche Lehren VOT-
dergründig die irkungen un! Ursachen mı]ıteıiınander verwechselten. Wer

jerkegaards Glaube an die Vorsehung el wird hlerıin nichts Überraschen-
des finden nderseits nat Der uch die geistige Überlegenheit Klerkegaardsdie Umstände iMmer meistern gewußt, Gdaß SE seliner U:  ace dienten

Brunner.
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Kampmann, 26 Kierkegaard als religıiöser Ekrziıeher. 8“ (60 Pader-

Dorn 1949, Schöningh. y Von Kierkegaards gewaltigem Einduß ST das
europaıische Geisteslieben ZeUgenN besonders die Kxistentialphilosophie und die
Adialektische Theologie. uch 1ın den katholis  en Raum WIT. immer mehr
anregen: und beiruchtend hnerein; Männer wWw1e Haecker, ıieme und Petierson
wurden Dei iNrer Ruckkehr Z katholis:  en iırche VO  - ihm entscheidend
m1  estimmt Er 15% ben nıcht alleın der „Wiederentdecker“, sondern au:
der „Zuendedenker Luthers und des Protestantismus“ HZ er aber Sind
alle Versuche, die inhn „Vomn KTreuz des Christusglaubens“ 12) iOsen wollen
Seinem eigentlichen nlıegen wendet sıch Z Nn 1esistellt, daß F  —_staunlicherweise die Homiletik VO  ® Kilerkegaard kaum OL17 enomMen“
(14) hat. nNnd doch gehoört _- den rel1g1Öös ernstesten, theologisch tiefsten
un: rhetorisch wirkungsmächtigsten Predigern“ (14) Was 1mM besonderen
Klerkegaard den Erzieher beirifft, besitzt „die Qualiflikation ZU. Sroben
Erzieher“ (18); auch ‚1ST seine gesam{te Schriftstellerische Wirksamkeit pa-
agog1s gemeıint“ (22) „Didaktisch-methodisch“ 25)) gesehen, Sind sein ent-
schiedenes Abheben des Christlichen VOoO em andern Uun: Sseine indirekte
Methode wichtig;: „1INM materl1al-katechetischem Betracht“ 551 ber ist bedeu-
LunNgsvoll, daß „das Christusgeheimnis“ 33) 1n Clie ruckt Dabei ı1l

weniger „Lehrer“ als wirksamer „KErzieher“ 39) Se1IN,; weshalb Tur ıhn es
ankommt auf Clie ın der Nachfolge angeeıgnete Wahrheit un! autf cdie leben-
dige Begegnung mit dem Wort Gottes Er geht auf 1nNe das ;ebpen
um{fassende Erziehung Christus AUS, ın der neben dem Kreuz auch die
1e AA  = Geltfung omm: K..S Siudie 1sSt aQaus einer umfassenden Kenntnis
un einem tief einfühlenden erstehen Klerkegaards eschrieben Sie 1äßt
das Erzieherische 1n dem großen Dänen chär{fer un geschlossener JIs Dis-
her hervortreten. en dem Wertvollen übersieht S1e nicht die Grenzen;Kierkegaard übersteiger die Unfterscheidung des Christlichen ZUTLC paradoxenGegensätzlichkeit, die a  O.  e auftf osten der ahrheit, den Kinzelnen auf
osten der Gemeinschaft SO ergibt sich eın feın uSgewogeENeSs ild ı1erke-
gaards otiz

eyer, E es der abendländischen eltanschauung. Die
eltanschauung der Gegenwart g“ 571 5.) Würzburg 1949, Sch: ningh.18.—. Der funifite and der eschl der abendländischen eltanschau-
ung (vgl. Schol 20-24 [1949] 273 tellte VOT ıne neue Aufgabe Denn hier
andelfie estbsich nıcht einen Gedankenstoff, der als geschl:  iche :TO.
abgeschlossen daliıegt und chon VO.  - vielen Seiten her durchforscht 15 Diıeses
letzte Stuck Geschichte geht 1n die unmittelbare Gegenwart über, un!: 1ine
Darstellung der philosophischen edankenwelt VOo haeute ın einem (GGesamt-
bilde bringt Schwierigkeiten ganz eigener Art mit sich Eiıne achlıche Prüfungdes €es, in dem die letzten Stadien des modernen Denkweges und die
heute bestehenden edankenrichtungen zusammen({faßt, muß arerkennen, daß
er IUr die Schwierige Aufgabe eine wirklich rauchbare Losung gefundenhat; un:! 1äßt sich über eın Buch dieser Art kaum eiwas Wesentlicheres
M als daß es . seiınem we ın vollem Maße ıen Das ist Ver-
dienstlicher, als ıne Darstellung ähnlichen m{fanges überhaupt noch nicht
vorlag. Das uch zeichnet ın der des verarbeiteten Stoifes eın anschau-
liches ild VO  - der 1e. heutigen Philosophierens, das es his ın dıe aller-
üngste Z.e1t verio Dabei beweist 1ıne erstaunliche Fähigkeit, ın Ccen
doch immerhin gedrängten Referaten über die einzelnen Denker TOLZ der
großen Verschiedenheit ihrer Denkweise und Sprache eweils 1ne Einführung

eben, die die grundlegenden Inhalte verständlich Es ıst eın De-
sonderer Vorzug des es, daß sıch uberall 1nNe offene arheı be-
müht, der jede dunkle Andeutung eheimnisvollen Tiefsinns „uwiıider ist.

referiert ber N1C| NUur. sondern SPricht auch sein Urteil dAUS, daß sein
BUunzZes Werk ıne sachkundige Auseinandersetzung m1t den gegenwärtigenGedanken ist und den Leser 1n die lebendigen TORleme einfuhr Auft weite
Strecken hin ist überhaup nıcht arstellung einzelner Philosophen, SOMN-
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der alteren un ueren Philosophie
dern großer roblemkreise Das hat ZUr olge, daß manche Denker YVer-
schiedenen Stellen behandelt SINd (Z  w Nietzsche 60 I£., oder
Scheler 226-228, 234-236, 239-241, 308-518), 1ne Tatsache, die das Fehlen eınes
Registers als eiıgentlı  en angel empfinden 1aßt Das Ganze ist 1n sıeben
Kapıtel eingeteilt Positiv1smus; Naturalismus: Neukantianismus un! Neu-
hegel1ianısmus; Hınwendung ZU objektiven Weit, Neubelebung der Meta-
physik; Lebensphilosophie; Existenzphilosophie:; philosophische AnthropologieIn der auptsache ist ine es der Philosophie in Deutschland; ober
1n weıitgehendem Maße werden Denker un ewegungen des uslandes FE:1N-—
bezogen, Sanz besonders umfangreich 1M Kapıtel über die Lebensphiloasophie,das neben der euts  en ahnliche ewegungen 1n Frankreich, Amerika und
Rußland ausIuhr Wie weit der Rahmen des (anzen gedanklich gespannt 1St,geht iwa daraus hervor, daß In dem mittleren Kapitel uüuber Cie
Metaphysik ebenso die eCuere cholastik darstellt und wüurdigt mit } Wglderem ingehen aut die Problematik einer chrıistlichen Philosophie), wıe
die Pph1ilosophıis:  e S1ıtuation des ST die Naturwissenschaften aufbauenden
Weltbildes iın 1emlich umfangreicher Darstellung entwıckelt Andererseits Des
chränkt sich dem ane des Gesamtwerkes entsprechen nıcht aut 110=
sophıe 1ın der HKOorm strenger Wissenschaft, sondern Z1e. die Gedanken 1n
seine Darstellun. hinelin, die in der freieren Horm weltanschaulicher "iteratiur
un! deshalb mit S größerem Einfuß aut das gesamte moderne Denken
geäußert werden; sehr ausführlich ıst das der all Del der Behandlung der
russıischen Lebensphilosophie, Tolstoi. Dostojewski Z Sprache kom-
mmen. Es kann wohl jetz schon gesagt werden, daß das Buch iM praktischenGebrauche derer, die eine verständliche und ründlich! Einführung 1n dienicht leicht Zugan.  iche Welt der gegenwärtigen Philosophie suchen, ıch be-
wa Hma Das ist der este ank selinen Vertfasser. Hartmann.

Montagu,;, P E Historia do eo-Realismo amerıcano. Taducao HTre-facio de (©urvel®o 8° 49 Coimbra 1949, Atläntida An-
gesichts des Einflusses der Vereinigten Sftaaten durite die kenntnisreiche ber-
Sicht, die ein Miıtbegründer des amerıkanischen Neorealismus über dessen
Entwi  ung bietet, VO  e vielen begrüßt werden. Die im amerikanischer
neorealistischer TDelten verfaßte wertvolle Vorrede des Übersetzers üuber
mathematische un:! andere TODleme der umfaßt beinahe die Halfte des
uches M 9 1873 in Chelsea, USA, geboren un! jetz in New ork lebend,
stellt zunächst den die Jahrhundertwende drüben die Unıversitäten De-
herrschenden Hegelianismus dar, der erkenntnistheoretisch erkeley folgte.
Diesem Idealismus, den weltiremd, den Wissenschaften wıe der eligion
verständnislos gegenüberstehend nenn(t, trat der Pragmatismus J ames’ un:

Deweys nigegen 1910 MNU: vereinıgten sıch Universitätsprofessoren der
Philosophie, darunter M, zwecks einer Überwindung sowohl des Idealismus
mit seiner aprioristischen ıllkuüur als auch des Pragmatismus, der die Wahr-
heit einer psychologistischen Erfahrung herabgewürdigt habe S1e stellten
1911 1n dem mmelwer The New Realism das Gemeinsame ihrer AÄAnschau-
ung heraus. Die Exaktheit der Wissenschaften sollte auch in der Philosophie
gewahrt werden; doch MUSsSe das Wahrheitskriterium 1n einer objektiven
Realität allgemeingültiger Wesenheiıten verankert werden. In Einzelheiten
gibt auch unter den Neorealısten TO Gegensätze weist den
Behaviourismus Perrys un! VO  } der Harvarduniversität, die wıe
Mitbegründer des Neorealısmus d.  n, ZUFÜCK, da VO  » ihnen das Bewußtsein
auf biologische, ISO schlhießlich materı1alistische Reaktionen des Organismus
Zurückgeführt werde. er als einige Neorealisten STEe ihm der 99  Tr1ıLUischeRealismus“ anderer ortiger ollegen. Gemmel

[1. Son OECUVTE philosophique Hrsg VO.  } der Revue
Thomiste. 80 (342 Paris (0 J.) Desclee de TOUWEeTFL. Dieser stattliche,
Frau Raissa Maritain gewidmete and stellt die großen Linien, wesentliche
Motive un:! Gegenstände des Werkes VO|  — Maritain dar, das sıch VO  ; sireng
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thomiısftiischer Grundlage AUS 111 verschiedenen (Gehbhietiten der chrıistli:  en
Philosophie segensvoil entfialitet hnat Den kıngang bilden 11716 el VO  5

sprechenden geistvolien Widmungen (1 7865 Une sagesse redemptfrice
S ”’amı1;:e e 1a ESCI1CE marıale dans [105 V1e5 s Ka

berger Ndor {uCc1s MATNIS Ea ATMmande {Marıtain e l’Amerıque
Jatıne n  e  u 1sS1 Clie Inhaltsübersich Ger estschr.ı welche dıe USA
erscheinende Zeitschrı Ca  D Thomıst 1943 Marıtaiın anla SC111€ES 50 Ge-
burtstages gewidme ferner die Inhaltsübersich der estgabe, we
die brasilianische Zeitschriit em 1946 Marıtain ZUTLX Wiederkehr
des Jahrestiages SC Konversion arbrachte Eıne 140 Anzanl wertvoller
Studien behandelt einzelne ragen uSs Maritains Philosophie. Wır WEe1SEeTN De-
Sonders nın Räaut urnei; UuNK philosophie chretlenrne de I’hıstojre ei de
la ulture Gardet echerches suUur 1a „MYSU natureile HKoOoresti
Connaissance ei ferner Qauf diıe uber Connalissance pratıque

Le moment de la 1berte VO  :el SldaVOl1I moral VO:  5 Larboudet
Dalbıez; A ibertie humaıne e2t le probleme du mal VO N1C0O0-+-
1as; Lie realısme Cr1{que VO  - Nicolas SaV OLTr speculatıkf VO  y

TOoOY UbDerall WO Marıtain gewirkt hat Frankreıich Brasıliıen,
anada und den Vereıinı Staaien Amerikas, naf an  are un: De-
geisterte Freunde und Schuler gefunden Auch Deutschlan:! genießen
Trılten es und verdientes Ansehen, VOTLT em deshalb weıl die Ta
der thomuiıstiscnhen Philosophie erkannt un:! wirkungsvoll das Philosophische
en der egenwart hineingestellt nat Treifend sagt (31lson Marıtain habe
die Mauern uUuNseTrer bgeschlossenhneit gesprengt und U gelehrt das Ver=
ganglıche Lichte cdes Unvergänglıchen beurteilen dadurch habe sich
nl NSCIEC Zeıit geste sondern uns geze1igt Was iNr Wertschätzung
und 1e verdient Und BerdjaJjev urteilt ubDer Mariıtain Ü ansporie lje
thomisme dans 1a cuiture“ Die Themen aber, cdie vorliegenden and aus-

gewählt un lichtvoll vorgestellt Sind zeıgsen WIC Maritaın mi1ıtten philo-
sophischen en der egenwart STEe und bis SE@e1Nen leIsten urzeln
vordringt Tkenntnistheorıe Metaphysik und Moralphilosophie Der dan-
kenswerte and hat dadurch sıch selbst ohe Bedeutung; kannn un will
ferner ZU Studium VO  — Marıtains Werken hnınfuhren 1

Verneaux Lecons SU.  F L’existentialısme e1 SCS formes principales
(Cours ei documents de philosophie B (227 Parıs equl HWr 600.—

Diese Vorlesungen bıeten 1Ne klar formulijerte, gut durchgegliederte un!
deshalb verhältnismäßig el aßlıche inführung das weite und wichtige
Gebiet des Existentialismus Dıe Haupfipunkte werden ML1L sicherem Urteil
herausgegriffen un! dann N  u und zuverlässıg dargeste Mit Einfühlung

die ofit ungewöOÖhnlichen un schwierigen edankengänge verbindet OKS

Gründlichkeit cdie iNn Z.U. Kern der 1n vorstoßen 1a6ßt SO werden _

nächst die egründer des Existentialismus behandeilt das 1S%T nach der inhalt-
Liıchen elte hın Kierkegaard dessen Darstellung besonders gut elun. iSt
Uun: nach der methodischen elte nın Husser| Der Hauptteil EeNTIWIC E1 ild
der üuhrenden Philosophen eutschen Heidegger un! aspers un
iIranzösischen Raum (Sarire un Marcel) Abs:  ießend wird 1Ne ellung-
nahme Lichte eDdeNaTt geschauten Scholastik vollzogen Das ben
Gesagte isSt bezüglich des Abschnitts über Heidegger nıcht unwesentlich E111-

zuschräanken ntier dessen Werken ennn offenbar nıcht das entscheidende
Nachwort „Wa:  S 1st Metaphysik?“ und ebenso niıcht den >  rıe über den
Humanlismus“"“. In SE1INEeTr Auslegung olg ganz de aelhens, dessen
Monographie uber Heıdegger neben unbestreitbaren Vorzugen doch auch ihre
deutlichen Tenzen nat; vgl. Schol 19 (1944) 0497 und 20- (1949) 92-96 er
WIrd Heidegger OE m1 Sartire ZUSaMMENSCNCMMECNN der erf hat
den Eindruck, die estie UÜbersetzung VO  5 „SeıIn und Zeıit“ S<e1 das Hauptwerk
„L’Etre et, je Neant“ VOoO  > Saritre 59) Von hier aus YFRann nicht wunder-
nehmen, daß eidegger streng atheistisch (60), phänomenistisch und rela-
tivistisch 61) verstanden WITrd, daß 1a  ®} a US ınm Humanısmus ner-
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ausliest, der darum absolut heißen So1l1, weil die menschliche Existenz völlig
ın sich eschlossen un hne jeden yAM eiwas uüuber S1e Hinausliegendem
sSel 79) Wie bei de aelhens gehOört TUr Cdas ichts mi1t dem Selenden ZU-
SaINMMECN, anstiatitt den Schleier des Seins Dılden Das Sel]ende erscheint gls
FENtS, insoiern VO  5 sıch AUusSs jedes Sinnes beraubt und chaotisch-absurd
i1st (72) Has Sein Der wird als das Sinngebende VO Menschen entworfien,
stranit Is Widerschein VO  - der menschlichen Eix1istenz SUT das Seiende
Der 79) Dıese Deutung eideggers 1äßt sich and seiner £iztien Äuße-
rungen als unzureichend, ]Ja Z A e1l als geradezu lIrrig erwelsen. Was
Scheler Detrimft, ware beachten, daß uletzt ine blologistische T1eD-
un: rangphilosophie pantheistischer Prägung verirat vgl DO6 1.) CZ
Husserl bemerken WITFr, daß schon 19338 nNich' TYST gestorben 1St und
‚War nicht 1n der Schweıiz, sondern ın reiburg (vgl 44) Beili den Ausführungen
über Sarire WwIird als Prinzip erwähnt „Die Existenz geht der Essenz OTaus
un! bedingt sie”; dieser sSatz 1ST gewiß für Sartre typisch, Heidegger ber hat
innn nıe aufgestellt (vgl 129) Die Auseinandersetzung des Schlußteiles kreist
hauptsä  ich die ewl ausschlaggebende pannun: zwischen dem E1ın-
zeinen un: dem Allgemeıinen. TOLZ vieler kluger emerkungen, die el
fallen und fur die INa  5 dankbar 1StT, WwIrd 1Na)  5 den Eindruck nıcht los,
daß das existentialistische KRıngen, das rTEeC| erstaändnisvoll darzustellen
wußhte, 1n seiner ertiung eich nımmt. otz

Ideen- und Literargeschichte der Scholastik
Va den A, S ndices Pseudo-Dionysianl. B“ (155

0OUvaın 1941, Bibliotheque de 1’Universite. Mit echt glaubt der ert.
dieser WI|  igen ndices den Werken des S.-Areopagiten, daß seine Arbeit
VOorT em auch durch die se1t der ahrhundertwende ebendig gewordene
Erforschung der Areopnagitica bedeutsam und geradezu otwendl: geworden.
Wenn atıch systematis:!  -theologische TDelıten über den Gehalt der fIraglichen
er. mehr noch fehlen als die literarges  ichtlichen ntiersuchungen,
en auch diese iNre Bedeutung Dis euie N1ıC! verloren. Ein genaues ntier-
suchen des christlichen un des neuplatonis  en lementes ın den DS.-arco-
agıtischen T1ıLien WwIird VO.  5 liıterarischen Dhäangigkeitsverhältnissen nıcht
absehen konnen. Diese wiederum wird olange in ihrem ortigan ein1ıger-
maßen behindert sein, als einer Jängst Schon allıgen Neuedition
Immer noch Stutzt sich alle Arbeit den Ps.-Dionyslaca auf die VO  } CoOor-
dier 1mM Te 1633 erstmals herausgegebene Ausgabe, die dann auch ne
übernommen hat Eine wesentlich! ZA0N Eindringen ın Sprache un!: (;e-
dankenwelt des sS.-Areopagıten bieten d1ie vorgelegien nNdıces Drei umfabht
der hier angezeigte and Eınen exX verborum, 1n dem alle ortie mi1t den
Fundstellen aufgezählt SINd, ine bedeutsamere Arbeit, als der
Stil des Ps.-Dionysius sehr eigen geprägt ist un: sich DIS eute die eNM-
telligsten Urteile gefallen lassen MU.:! Als zwelies olg eın exX nOoMmM1-
NU: der alle Kızennamen mi1t Fundstellen aufführt, un:! T1LieENs ein exX
locorum, der die Zitate A UuSs em un: Neuem Testament SOWI1Ee die wenıgen
Sonstigen Zitate verinzilert. er mMit dem Studium der interessanten un!
für dieI olgende Zeit bedeutsam gewordenen Schriften jenes Autors,
den identifizieren bis eute nicht gelungen 1St Bes  aitı| wird dem
Verf. für diese sorgfältig gearbeiteten ndices dankbar eın

S Semmelrotn

Pelster, F S 9 as.Dekre Bischof Burkhards VOIl Worms (1000-1025)
1ın Vatikanischen. Handschrifiten Misc. Merca(tftı, del Vaticano 1946, Z
44 Ders., Das Dekret urkhards von Worms in einer Redaktion AUS
dem Beginn der Gregorlanischen Reform Gregorlanl; Rom 194 7, € 1,
321-351 Die beiden TDelten ergänzen sich gegenseliti Diıe erstere we1st

and der Hss der inl Vatıcana nach, daß Bu_rkhard seinem
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Dis Z.U. Lebensende 1025 weitergearbeitet nat Das beweilst die Eıinarbeit
der eschlüsse vVon Seligenstadt 1023, VO  3 denen 90081 echt zel daß S1Ee
noch einen el des Dekrefs bilden In Cod Pal 586, der AQus Worms der
dessen nachster mgebun: stamm(t, 1st diese Synode noch VO  j wel losen
attern VO Treiber eingesetzt worden, wıe die emerkungen der Hs
belegen Hier durften S1e 1so Z.U) erstenmal m1T dem Dekret verbunden
worden sSein 1Iso ın unmittelbarer äahe des Bischofs Man koöonnte War

diese Aufstellung VO  ®} einwenden, daß der bschreiber die OUZ,
daß die Synode VO.  > wel losen attern ubernommen habe, AdUuSs seiner
Vorlage rıe ber dem widerspricht die weilitere Feststellun V CO  5 daß
1mM Text, der aut ahlreichen Kasuren, die hıe und da über 1Ne an Spalte
en, Ne  e geschrieben 1ST, recht bemerkenswerte Änderungen org  M'
81Nd. auffallendsten S1ind el die verschärifiten Strafbestimmungen SO
WwITd mehrmals „1IN DPane e aqua" äautf den asuren der sonstwie —

anz' olgert daraus wohnl m1 Recht, daß dies 10858  F Qauf 1ine Autoriıtat nın
geschehen konnte, n 1mm Raum VO. Worms auft eheiß des Bischofs, 1Iso
urkhards selbst. Sehr wesentlich ist ferner die Feststellun S, daß die
olner Druckausgabe 1548, die imMMer wieder abgedruck wurde (auch bDbel
1gne), einer Überlieferung gehört, die ro Ähnlichkeit mit den beiden
en odd alatını haft und Somıit noch VOT den bısher altesten ekannten
Hss VO  - reiburg, Bamberg un sStia liegen MU. Die ruckausgabe ist.
somıi(t iın sıch recht wertvoll Der AUTSEZ gilt der weiteren Ausgestal-
LUNg des Dekrefis, W1e S1e bereits Koeniger AU! CIm 4570 eschrieben
hat Von in hat ın Cod NS 1at 3809 einen Zeugen festgestellt.
Stär  er als 1m Dekret Sind hiler die Reformpläne Gregors verwirklı WOLIL-

den durch Z.usatze USW. So iwa die Forderung der Diöcesansynoden, der
amp: S1imoni1€e und Eingreifen der weltlıiıchen Gewalt Auch 1St die
un des Papstitums mehr hervorgehoben. Auf KHKom als Ort dieser Er-
welterung weist VOT em hın, daß eiINe Anzahl VO.  5 Bestimmungen über
Processe Bischöfe eigegeben sind, die {1U)  — für Rom als dem Ort
sSsolcher erl!  tsstellen passen. halt Humbert 11va Candıda f{Uur den mut-
maßlichen Verfasser, da die sprachlichen Eıgenarten, wıe S1e aus
anderen seiner T1ıiten festgestell hat, ın auffallender Stärke sich en
(Allıteration, Parallelismen uUuSW.). Dann kann Humbert reilich nıcht der Ver-
fasser der Diversorum patrum sententiae (vor sein, da diese Ur.  ar
nıicht benutzen und aäauch die Erweiterung urkhards keine Rücksicht auf
die Sententlae nehmen. Sie können 1Iso nıcht VO. gleichen Mannn verfaßt
sein bringt ın der Tat gewichtige Gründe, daß diıe Sententiae doch viel-
eich TST später (um entstanden Sind. Jedenfalls werden S1Ee TST VO  e dort
ab genannt. Aber abgesehen VO.  e dieser TsStT mutma  iıchen Losung der Ver-
fasserfrage 1ST, die Erweiterung des Dekreis sicher eın Zeichen der großen
Kirchenreform, dıe sich auch 1 Dekret, das weite Verbreitung gefunden

Weisweiler.a  C: geltend ma

Kolping,; A! Petrus amılanı. Das Büchlein VO OMIINUS vobiscum.
8° (94 Düsseldorf, atmos-Verla bietet iıne eich esbare und gute
Übersetzung des Werkes VO  - Petirus amılanı. Vorausgeschickt 1st ıne kurze
Einführung, we dıe Schri{ft analysıert und iın ihre eit hineinstel. (9—20)
An cdie Übersetzung (21-54) schließt ıch 1ne Deutung der Schrift, 1ın der VOL

em wel Fragen VO:  5 herausgehoben werden: Das Werk ist unächst
eın ogmengeschichtlicher eije fur das kıiırchliche Stundengebet als des
ystiischen Leibes Christi, w1ıe ın der Enzyklika ediator De1l genannt 1ST.
nla der Schri{ft War ja die ra einzelner Eremiten, ob sS1e auch alleın
1mM Breviıergebet die egensformel- Jube domne benedicere un den Wechsel-
wunsch des OMinNnus vobiscum etien dürften Wird nıcht NUur den
„Steinen“ der gesagt? amılanı antwortiet durch den Hinwels, daß der
eier als 1e' der iırche diese Gebete sich eigen macht, die 1mMm Hinblick
auf die N} A  ( die ın inhm un mi1t ihm etet, iıhren ollsınn behalten
Hierbei we1ist zweıtens in Kap auf die epntferzer als Tat der (je-
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samtkirche hın, be1i der auch die La:en ihreh el en Der Priesier
bringt War das pfier „n besonderer Weise“ dar. Was ber „Jener bei der
Darbringung VO.  H—< Ott mittels der anı verrichtet, das empfie. die en
der Jäubigen durch die andaächtige Hingabe ihrer emuter“ 39) stellt
diese ortie iın den Zusammenhang mi1t den früheren MeDßerklärungen hınelin
un! ze1l wıe S1e sich bereits 8360 bei Fliorus Diıiaconus en uod Nım.
adimpletur proprie minister1ı0 sacerdotum, NOC generaliter agıtur fide et
devotione cunctorum (PL 19  g A'/ UÜbernommen wurde diese Formulıerung
VO):  \ Remig1us VO  - uxerre und Ps.-Alkuin DIis hın Innocenz IIL,
sacramento altarıs I11 Ü  6 (PL 211  r 345) Dessen ex1 brıingt als Abschluß der
Entwicklungsreihe auch die Enzyklika edlafior Dei Er wurde Iso bis eutfe
die klassische Formulijerung, ın deren Überlieferung Sich auch amıanı ein-
rdnete Weisweiler.

de hellinck, 18 s} agiıster Vacarıus. Un juriste theologien DCU
aimable DOUL les canoniıstes: RevHist cel 49 (1949) 173-178 EeNTWIFL eın

ild der Arbeıtsweılse des mbarden Vacarıus, der zwischen 1139 un:
1154 VO.  ® Erzbischo{f Thibaut. nach Canterbury gerufen wurde un! wenigstens
bis 1193 ın England 1e Ursprun.  ich. Jurist des Ziviılre  CC und Verfasser
des er IM (um der den Studenten des ]us cıivıle Oxford

nde des Jahrhundertis noch als Handbuch diente, wie des aktates
matrımon10 urz nach 9 geht Vacarıus imMmmMmer mehr ZU  — Behandlung
theologischer Fragen über. Seinen er conira multiplices e1 Varıos erTrTÖoTeEeSs

hat jüngst Lannn o da ı1lano O.F.M.Cap ediert ”eresıia dı Ugo Spe-
ronl ne coniutazıone del Maestro VacarIilo, KHKom 1945, estl 115 Sein.
Tractatus de assumpto homine wird auch bald nach der ambridger Hs S
ruck‘ werden, wıe miıttel ach einer Angabe des er contra errores

hat Vacarıus noch mehrere christologis: TDeıten verfaßt Aus der e1t
des echtstudiums cheint in den theologischen TDeıten nach den Belegen,
die Aaus De assumpto homine bringt, iıne etIwas char{ife Sprache g.-
blieben Se1n. ıger ist die auffallende Tatsache, daß Vacarıus iın
mairımon10 sich sehr Cc1ıe Bestrebungen der Harmonisierung der uctio-
ıtafies wendet Er selbst spricht 1 Gegensatz Z Harmonisierungstendenz
weniger arı selbst VO.  e Augustinus un! Hieronymus un weist die Kanoniısten
darauf hin, dalß Entwicklunge: des un! somıt Ze1tlL Verschieden-
neiten g1bt Sehr ar 1st auch seine Stellungnahme Gratian
weist Z  H Erklärung gut darauf N1N, daß dem AaUuSs dem Zivılrecht kommenden
Vacarius die damals noch ersten Schritte der armonisatıon mit ihren natur-
ema. noch nıcht ganz ausge:  iıchenen Versuchen nicht gefallen en. S0-
mi1t niımmMT ine 1n dieser Zeıt nıcht unwichtige Sonderstellun. e1in, die fUur
das Gesamtbild nıcht vergesscnhn werden darf Wiıe immer nat ıne
fassende Bibliographie uüuber Vacarıus ın den nNnmerkungen geboten

Weisweiler.

Allg (  - A,., Bibliothekgeschichtliche achrichten 1M Briefwechsel des
Kardinals Garampı mit ursta artın Gerbert VO:  } SLT. Blasıen Miscellanea
Mercati del Vatıcano 1946, U Z In der umfangreichen KOrre-
sSspondenz erberts en sıch Lwa 60 Briıefe ard Garampı AUS der Zeit
Von 61-17 stellt daraus die achrıichten uüuber die Jetzie Ges:| der
berühmten Bibliothek VO.  D urbach un: amı des sals der eıther VOI-

schollenen einzıgen Hs der Historiae OmManae des elle1us Paterculus dar.
Wichtiger noch ist das durch die Briefe NU)  : aufgehellte Suchen erDerts nach
der Chronik VO  m} ST Claude. Oort Chifflet in einer nıcht näher
genannten Hs den später bei 1:  ne teilwelise abgedruckten Traktat Ber-
noldses VO ST Blasıen Berengar gefunden un: diese cdort
anoNnym enthaltene Schri{ft einem Mönch von StT. Blasıen zugeschrieben, weil
1n dem folgenden Papstkatalog, der Dis Gregor VIL gehe, vieles Z.U.  — Geschichte
VO:  3 ST Blasıen erhalten sel. Natürlich reizte diese emerkung Gerbert, un

versuchte jahrelang durch Freunde iın der Schweiz un ın Frankreich
na dieser für seiNe Historla Nigrae Silvae WI Quelle teider Ver-
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geDxens. ber dieser Schriftwechsel 101 U: eın lebendiges un eindrucks—-
VvVolles 1ıldı des echt wissenschaftlichen Quelilensuchens der ule VO  -} ST Bla-
sSıen untfier Gerbert. Es ist ine Iragık fasti komischer ATt, da der Kx]esuit

Rieberer in seiner testschrift ZU ardinalserhebung (zarampis (!) den
Gesamttraktat erno VOo  - an. Blasıen Berengar AauUuSs einer Wiener
Hs herausgab, W1e ich ın (1937) 58-93 bei Gelegenheit der Lext-
kKrıtischen Ausgabe des *“ Traktats feststellen konnte Wie kam — daß
Garampi seinen Freund (jerbert daraut N1IC} aufmerksam machte der dieser
darauf nıcht achtiefife Ja, 1n noch groöberer äahe VOo  s Sı Blasıen fand und

Ssich‘ ın Cod 3171 der nNnıversıtätsbibl VO  - Freiburg vgl ebd.)
Die un: der Hs 151 WarTr unbekann ber ist durchaus möOÖglich, w1ıe

vermutet, daß S1e der C'‘od 1ST, der Dei dem Klosterbrand VO  5 1763
eretite wurde. Habent S U: fata QUOQ UE Libelli! Kur den Lraktat Bernolds

Berengar dürite Nalr wohnl dQus der Parallele m1% den Hs VO  5 Wien und
reiburg, die den esamttraktat ernolds enthalten, sıcher sein, daß auch die

ahnliche Hs VO T, Claude den ganzen raktaft enthalten hat un:
1UT eın EXzerpt aus der Hs veröffentlichte Weisweiler.

OI o’ 0O.S Un traite Su  F les vert{us, les V1Ces ei les dons restitue
aın de RechT.  NncMed 16 (1949) 161-164 Den Verfasser des

M  n Traktates über die ugenden ın Cod ROYy. Q UL, fol 158-167 des
Briıtischen Museums 1n London konnte auigrun elner ahnlichen bhand-
lung Parıs, 101 nat., Cod Iar 3228, fol 34-85 feststellen In der letzteren
Hs ıst der Yraktat Begınn un! Schluß ausdrücklich Alanus VO  -
zugeschrieben. Eın Vergleich mit der Londoner Hs erg1ibt, daß der arıser
Iraktart eın Auszug aus dem 1n London überlieferten ist. Da auch inhaltlich,ja selbst teilweise DIiS ZU OriWwa Alanus Sanz annlıch 1n seiner Summa de
arie praedicatoria über diesen Gegenstand Spricht, ist die Annahme, daß der
Londoner Traktat eın Werk des lanu: 1St, sichergeste Später hat jemand
daraus das arıser ExXzerpt angefertigt, da sıch 1 LOondoner ext auch AÄAus-
führungen en, cdie De Tie praedicatoria bringt, welche ber iın Parıs
ausgefallen Sind. Leider 1STt die Überlieferung VO.  - London sehr sSschlecht Un!:
verderbt, daß die ra nach der Prilorität der Summa der des Traktates
Noch Ifen bleiben mu  DD Es WwAare deren Beantwortung Der für die enntinN1ıSs
der Arbeitsweise des Alanus rec| interessant. Hoffentlich gelingt noch
VOT der VOoO geplanten Edition des TIraktates eiıne Dessere Überlieferung

en Daher se1 auch hier sSein Incipit angegeben Theologie due Sunt

C1Irca S1Ve informationes hominum vertitur.
sSpecles: un  ÖD rationalis, UuUue celestium selientiam pollicetur; alıa moralis, que

Weisweiler.

Anciaux, P La date C(ie Composition de 1a SOMMe de Godefroid de Po1-
tiers: Re:  NC Med 16 (1949) 165-166 Die bisher genaueste Bestimmung
der Abfassungszeit der Summe Gottfrieds VO  ® Poitiers hat an  Ta mi1t
10-12 gegeben Er begründete das amit, daß (‚ottfrıed ahlreichen Stel-
len raäpositin zitiere, während das aterankonzil nOoch nicht erwähnt sel.

belegt NU: als frühesten Termin 1213, da Robert Courcon als ardaına ın
der Brügger Hs der Summe bezeichnet sSel. Er wurde 2 Cdazu erhoben Ks
bleibt TEe1lC| die rage, obD ı1n der Vorlage der Überlieferung von
Brugge dieser 1Le keıin e{wAs späterer Ziusatz ist, besonders da kurz VOTLT
den VO  ®) erwähnten Stellen NUur „magıster robertus“ el (TIol D9r)
Eine andere Frage stellt Sıch für den terminus ad Q UECIN Wie schnell wurde
damals 1ine Entscheidung eines römischen Konzils 1n anderen Ländern unge-
fähr bekannt? Wir SiNd hıer gewohnt, das Jahr des Konzils einfach NECI1-
Nnen. WÄäre nıicht einmal angebracht, and sicherer Datıerungen die
Frage untersuchen? Sicher WwIird die Antiwort nıcht einheitlich Sein. Der
WIr hätten dann ine Trundlage, die uch füur die Kulfurges  ichte interessant
wäre. Weisweiler.

te sgmülle B PTS, Quodlibeta Holmensia: DivyvThom FrT) (1949) 201-22
St nhat 1n Cod 159 der Kgl Bibliothek ın o  nolm außer einer äalteren
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Redaktıon (Gzlossenform Qdes ugo 5ancto aro C1N: Anzahl VO  $
Quastionen UunG Q@Quodlibeta entaeckt dıie ugens  einlich der VOR Thomas
angehoren Er vermutet da alle Fragen VO  5 Dominikanerlehrern sStammMmen
ntier den B  en Ssich e1in Q@Quodlibet Tatris Gaufridi augenscheinlich
iIrater Oauntfrıdus (Qde evello der Schon 1238 Magister WaTr (Chart
Parıs 158 08) EsS ST C(1e EeTSie VO  ® inm bekannte Disputation AuGßerdem
werden noch drei andere Quästionen (4 als De quolibe ezeichnet S Sind
offenbar ragmentarısche Wiedergaben nat U ine Quasstio Diıie übrigen
14 Fragen wird 168823  5 wohl besser nıcht Quodlibeta CHHECNH, da Sich ihnhnen
nicht die kıgenar der Quodlibeta teststellen 1äßt Eınzelne wl1': @Quaestio
De SU:  ne diaboli De ULNECTO CISONarum 13 De continentla stammen
oh|l sıiıcher Au Schrifterklärung, die VO  n QQuaestiones begleitet Wäar
Da ra 192 magıster de Lampıs eiIm VON KT  pes als praed1ıcaftor
und qals Gegner eingeführt WIrd 1ST zweifelhafit OD alle Fragen Aaus Domini-
kanerkreisen tammen eim WI1e den Anschein hat SIr ZW1+-
schen Albert und 'Inomas agıster wurde di Hs kaum Vr 1250
ammengest  eilt Pelster

Grabmann Das Seelenleben des eılıgen Thomas VO  } Aquın nach
seıiınen erken un den Heiligsprechungsakten dargestellt erweiıitertie ufl

g° 129 relibur. (Schweiz) 1949 Paulusverlag Das 19924 W el A u{-
en erschienene Ruch 1S% A US Vorträgen ZU 600Jährigen Heler der Kanon1-
satıon des n Thomas entistanden hat Cder Neuauflage ext und Lıteratur-
angaben HU N ergänzt ertvo ist dieses „Ddeelenleben“ VOT em da-
iurch daß der ert AUSs den Aussagen se1iner Schüler un! Freunde eım
Heiligsprechungsprozeß Clie Grundzüge des eilıgen herausstell: SO erhalten
die Auszuge UuSs den Vorworten der er des Aquinaten lebendigen
Hintergrund SC11NES NNNeren ollens Als Wesenszuge stellt dann uch Aaus
den Schriften selbst hNneraus daß "T’homas eın „nNomo contemplatıivus“ WAar, eın
ganz der Welt des Übernatürlichen Uun! (‚;Ottlichen ebender Denker Daraus
entspran d1ie uhe und Besecennenheit der Herzensfrieden, den Freunde

ıNM lLobten Wenn INa  ; dieses Werk  A° VO  5 m1% SC1NET leizten Arbeit
Der die theologische Erkenntnislehre des ' Thomas (sıehe Schol 25 11950|

vergleicht WITrd der Fortschri des Eindringens die Wesensart des
Aquinaten ıchtbar Thomas 1ST der pnäata  beit VO.  3 noch eutlicher SEC-
zeichnet cdas 30L iNNeTrTre antelilektuelle en des quınaten hat
SoNderprägung VOoO  ® der Relıgiosität Aaus erhaiten ES 151 iNe andere Art
Von Heiligkeit als S11 iwa Bonaventura un! 1S% doch 1Ne ganz
Jeife AT weil S1ie voll ott versunkene Hingabe 1ST el er >
ganzen ich SO: das erstiere zeıgt menr den allgemeinen Untergrund, das zweite
hebt tarker die Sonderart des Seelenlebens des Aquinaten hervor.

Weisweiler
61in ın Thomas d’Aquıin 1a aculte des TISs de Parıs au

approches Ce 27 RechT.  ncMed 16 (1919) 202-313 ESs War Tabmann, der
geleitet VO.:  m} dem edanken daß die Theologen des späateren 13 und
ihr philosophisches Wissen den „scholae artıum“ der Uniıversitaten der der
Ordenskonvente ch erworben hatten, zuerst großem Umfang die KOom-
mentare un: andere T1ıLien der Tiıistien den Forschungsbereich hinein-
20g un! dort die Quellen mancher theologischer un! philosophischer Lehren
der Theologen SU! (7anz m1t echt Diese üuberaus sorgfältige Abhand-
lung VO:  } Lottin und eine VO.  - au  ler, Troils commentalres averroistes
SUur l’Ethique Nicomaaqaue (ArchHistDocirLittMA 16 47--194; 187-- 336), auf
die verweıst sSind geeıgnet die bestehende Anschauung nıcht umzus{t{urzen,
aber wesentlich un:! der Forschung Nneue Wege we1lısen
1e Etihikkommentare heran odd rlangen 23 Paris Erfurt

13 un ıne ZzZweıte Gruppe NS 034, Er untersucht Fragen
ber electio, Consil1um, voluntas un! über temperantia un:! ZeEI urch über-
zeugende Beweise, daß S1@© VO.  - den entsprechenden Tükein der Summa
Iheologiae direkt der 1inNnd1ıre angen Interessant 1S% daß sehr
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wahrscheinlich macht, daß ın der TUum temperantlıa S11{ VIrius Cod.
Erfurt 13 direkt VO  3 eg1d1us VO  5 Orleans un durch ihn VO.  n Thomas aD-
an Auf cdie rage, ob andere er. VO  5 Thomas benutzt wurden, kann
antworten, daß auch der ommentar ZU  S 1N€e direkte der indirekte
ur egidius VO.  - Trleans Quelle War nat durch d1lese ebenso mühsame
W1e are ntersuchung eın weıltfes eld der orschung eröffnet; arn
bDer mit echt VOT einer übertriebenen un!: VB bequemen Verallgemeine:-
rung. Wir verstehen jetz besser das begeisterte Lob, das die Tiüstien dem
nl Thomas iın ihrem chreiben das Generalkapitel der Dominiıkaner in
Lyon spendeten. Auf 1ne TUr den Bedeutungswandel der ermıini Dbezeich-
nende Kleinigkeit NS hingewiesen. Der Akt der Wahl ist nach Thomas 11

essentlalıter, nach seinem physischen Sein, un substantialiter
(im Sinn VO  - darunterstehend, mater1lalıter Akt des Willens; denn eın Akt
gehört einer Fakultät all, insofern ber VO  3 der ernun die 1nhm
das Ziel ang1bt, estimm WIrd, formalıter (fIormgebend) Akt der Ver-
nun Hier 1sSt essentlalıter, substantialiter nıcht asselDe Ww1e formaliter.
Cod rlangen hat sachlich die gleiche ehre;: da ber formaliter eich
essentlalıter nımmt, sagt S die Wahl sSe1 formalıter eın Willensakt

Pelster
azarella, P’ {1 „De Unitate“ Cl Alberto NO E  ( > dı oOMMASO d’ Aquinoın rapportfio alla teorıa averroistica. oncordanze-Divergenze-Sviluppi. g°

(34 Neapel 1949, Rondinella Die Averroisten nehmen AQus ge-schichtlichen un systematis  en Gründen einen einzigen VO  ; den Menschen
getirennten Intellectus (agens und possibilis Na  B verschıedenen Yorschern
bes uüuber er VO  5 raban Muß INa  - drei Phasen des Averrolsmus unter-
cheiden Der Intellectus verbindet sich mit dem einzelnen Menschen durch
die hNhantasmen der als motor extfernus der einigt sıch Oobwohl dem
Seıin nach eirennt, 1mM Tun als intrinsecus ODCTaNsS Na:  ß der Darlegung der
beiden Widerlegungen VO:  - ertius un!: Thomas ekaämp der erf. dieMeinung VO.  - Salman un: Mandonnet, der ema. ertus 1mM TEe 1256 NUur
einen Ilgemeinen Arabismus angreifen wollte Gut WwIird bemerkt, daß der
greise Bischof noch 1274, nach dem ode des hl Thomas, seıner Summa die
gleichen gumente vorbringt WwI1ıe ın seinem früheren Werk Z weifelha
bleibt dagegen die Besftreitung der ese daß Thomas sein Werk De unı]ıtateintellectus nıicht TS1. 1270 verfaßt hat, WwW1€e eeler, Salman, Va  3 Steenberghenannehmen, sondern schon bedeutend früher. Schuster.

Maier, Anneliese, ılhelm VO  . Alnwicks Bologneser Quä$tionenden Averrolısmus: (Ggreg (1919) 265-308 Die durch ihre Arbeiten über
ySik und Naturphilosophie des SOW1e durch lıterargeschicht-liıche Arbeiten Aaus dieser Periode ufs estie bekannte Verfasserin bringt 1n
diesem Aufsatz neben manch anderem wel Fragen der Lösung wesentlichnäher: Was hat 190828  } unter der Lehre des Averroes VO  5 der Einheit des
Intellectus verstehen? Was ist die eigentliche Bedeutung, wenn man
VO  5 Averroismus 1M und Beginn des pricht? S1e chließt sich
dabei die hieher gehörigen @Quästionen des Nordengländers un Skotfus-
schülers ılhelm VO  } Alnwick in alat 1505 un ebenso jenedes Londoner Kanzlers Thomas VO  e} Wilton (Thomas Anglıcus) ın Cod Vat
Borghes Alinwick hat den großen Vorteil, daß die allgemeine Auf-
fassung über die TEe des Averroes uberaus klar darstellt, Wilton g1ibt da-

die besondere Interpretation des Johannes de Janduno wieder. Nach
der allgemeinen Interpretation besagt die re VO  ©) Averroes: Die aD-
sSschließende Form 1M Menschen ist die sinnlıche, „intellectus PAaSSIVUS, ratio
particularis der virtus Cogitatıva“ genann({t; Urc! Sie ermags der enschdie onkreten Dıngen erkennen, nıcht ber das Ilgemeine er iNr
ste der intellectus „DOSS1Ibilis“ der „materlalis“ mit dem entsprechenden„iIntellectus agens“ Sie können selbst nicht Form se1n, da alle Formen durchSiIe hindurchgehen, ahnlich WI1Ie die Gesichtsbilder durch die Pupille. Dieserintellectus DOosSsS1Ib1lis ist bDer 1m egensatz den hnöheren Intelligenzen kein
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kein Subjekt, sondern ıne Ta Da keine Materiıje hat, muß
notwendig L1LLUL eıner eın un! unvergänglich Alleın kannn auch nıcht

wirken. Seine Tätigkeift, das Hervorbringen der abstrakten Erkenninisse,
geschie. 1U  — ın und mf den Phanfasmata der einzelnen Menschen, mıit
denen C‘ eiıner nach dem andern, ın Verbindung He Diıese Auslegung wurde
als cdıe allgemeın (DZol  MECNEC bezeichnet Daneben Stie. 1Ne andere BEir-

klaärung des espondens ın der Quaestio, diıe VO  } Wiılton errunr Nach iNr
1ST die geistige eele unmittelbar die Horm un! die Vollkommenheıit der

„allgemeinen” menschlichen die en menschlichen upposita gemein
1SL, unmittelbar Der und 1N der HKHorm des einzelinen Menschen. FEıne

zweite Gruppe VO.  > Fragen beschäftigt sich mi1t der schon se1it Thomas viel
erortiterien nacn der Möglichkeit ıner ew1gen Weltschöpifung, dıe Aln-
wick 1 egensatz Thomas VO:  - Aquıin un Thomas Wiıltion lJeugnet, und
weiterhın mi1t der Trage, oD Ott die Welt frei oder, wIie Avıcenna wollte
mi1t Notwendigkeit erschaffen habe In einer dritten Gruppe erortiert Alnwick
die rage, ob durch Clie natürliche ernun: gezelgt werden köonne, daß ott
Cdie außergöttlıiıchen IN erkenne un daß unen! vollkommen sSel
Das Wesentliche 1S% hiıer: e  un Nımm(. nach Alnwick un: Wilton
Aristoteles diıesen Hragen eın und Was sagt cCie natürliche, nicht VO: 1au-
ben erleuchtete ernun: dazu? Alnwick verneint gegenüber TThnhomas VO.  m

quıin und Thomas Wiıltion die Möglichkeit einer ewigen Weltschöpfung;
stimmt m1 Wiıltion ber darın übereın, daß Aristoteles tatsächliıch die W1g-
keit gelehrt, un!' daß Averroes hier richtıg interpretiert habe Aristoteles 1St
ınm 1Iso keiıne SoAutorität. dagegen sagt, ahe keine evidentien
Gründe fUur die Zeitlichkeit der Weift, WwW1SSe ber M1 voller Sicherheit
AUS dem Glauben Alnwick häalt mi1t SCOTLuUs Aureoli, daß nach Arıstio-
eles OTL die Welt mit Notwendigkeit ges  amren habe; während Aureoli1
zudem leugnet, daß für ristoteles OLT die Wirkursache der Intelligenzen 1S%.
Dieser Ansicht stimmt Wilton bel, während die Körperwelt wirkursächlich
VOon ott 1ST. Kann Ott außergöttliche 1n erkennen? Alnwick sagt_ ]a!
auch nach Arıstoteles un Averroes;  ilton, nein un: ferner: kann N1C|
durch die ernun: gezeilgt werden, daß ott sS1e erkenne. — In den Q@Quästionen
Alnwicks offenbaren sich 1Iso weı Tendenzen: Alnwick sucht Aristoteles
möglik nach dem Glauben interpretieren eın blinder Verteidiger iST

nıicht, da auch bel Ariısftfoteles und viel her bei Averroes einen Irrtum

zugibt Wiılton dagegen sS1e. beili Aristoteles und Averroes ine Anzahl VO:  }

Ddatzen, die dem Glauben widerstreiten. Er hält fest Glauben Um ber
das Ansehen des Aristoteles, der regula naturae, schützen, greift ZU.  —

USKUn: daß 109  ® die entgegengesetzte Ansıcht durch die Vernunit alleın
nicht widerlegen könne. Und hierıin S1e! Maier den Averroısmus jener
ersten Zeit, nıcht ber 1n der Feststellung alleın, wıe manche tun, daß
die averroistische TEe als Aristotelesinterpretation richtig Sel. en WITLFr
aber bel diesen „Averroisten“ dıe re VO  ®]} der doppelten Wahrheit?, mit
anderen Worten Hiıelten S1e afür, daß diese „Beweise“ zwingend un:‘ richtig
seien? würde mit einem entschied Ne:  } Neıin antworten.: Wilton sagt Non
V1deo Quod secundum ratiıonem naturalem praedicta sententiıa (de Qetiernıtate
ıintelligentiarum etc.) hilosophi secundum expositionem ommentatorıiıs

irmıssımapPOSSet Qul vellet (1 eam) efendere improbarı
tamen adhaesione teneo quod Deus est itae VIrtUutlls intensıvae. Prae-
dictam 1g1itur sententiam firmissiıme renuto et multas continentem
CITOTES, NO  5 propter evidentiam ratıonum naturalıum QUas audivI1, sed PrOD-
ter auctorıtates Ecclesiae e1 Scripturae. Er alt 1so die averroistischen atze
ınfachhin und ın sich iur alsı! Insofern mMO ich die Fassung VO  = Maiıer
genauer bestimmen. Wiıltfon sagt meılines al  ens Nnicht, daß INa  5 das egen-
teil der Glaubenswahrheiten durch Vernunftgründe demonstrieren könne
das wäre oppelte anrheı sondern NUur, daß die vorgebrachten ernun{ft-
Deweise nıcht taugen, der allenfalls auch, daß INa  } die aristotelischen Be-
welse mit der reinen ernun: N1C} widerlegen könne. Das 1S%T 1Nne recht g-
Iährliche Position,; da INa  ® el einen Schritt weitergeht, oppelte ahnrneı
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ist nıcht Dıie scharfen Dıale  er jener eit wußten wohl untier-
che1ıden Ein rgumen ist fÜür meılıne ernun: nicht widerlegbar un 1n
Argument 1ST In sich wahr; der kann dıiıe ıchtigkeit eines Satzes nicht
Deweisen, und 1st als! Z wel zusätzliche Fragen Die ine Tormaler
atur. Wie omm der Respondens in die @uästionen? Nach der Dısher al
gemeınen Erklärung ist der Baccalarıus der uch Student, der unter
dem Magister disputiert In 4a cheint d1les unmoglich. Wie könnte
eın Alnwick seinem' Baccalarius die Verteldigung VO Satzen erlauben, ]1eden eigenen diametral egenuberstehen? Es mMuß hler wohl eın Magister oder
Baccalarius se1n, der be1i anderer Gelegenheit 1eselbe ra erortert. Die
Bezeichnung bleibt vorläufig ratselhait Die ZzZweite er der Krins
Z1ISMUS, ja Skeptizismus des Jahrh.? 1€e: nıcht neben anderem ıNe Wur-
zei ın der Überschätzung des Arıstoteles un Averroes? Man fand, daß beidewıderchristliche Ansıchten vertiraten. Aristoteles galt als das höchste Produktiın der mens Natur Er kann nıcht einfachhin irren, daß andere
mi1t der reinen ernun ihn widerlegen vermoOchten. SO tauchte zunaächstDetreffs Arıiıstofteles und Averroes immer wıeder die ra SII Kann 1ine
ahrheit, deren Gegenteil Arıstoteles hält, m11 der ernun Dewlesen Wer-den? Naturgemäß dehnte 1119  } diese ra auf vieles andere AUS, Was denorgängern feststand Der KT1U1ZI1ISMUS War da Eine andere Wurzel War viıel-el dıe zunehmende eschäftigung m17 mathematischen Problemen, die fürdas 4 Jahrnh kennzeichnend 1ST. Die Horderung mathematischer KvıdenzWwWurde auf Gegenstände a  ehnt, Del denen 1n e SO. nıcht erreichenLSt. SA Wiılton Se1 noch bemerkt, daß 1mM Uu0aAlLDe Aureolis in Cod. VI31 der atıonalbibl Neapel Domini1ico) iın den Randnoten Oftmals als VvVonAureoli ekämpfter Gegner >  S  enannt wırd I’homas Anglicus) Pelster

SZe  V, z‚ Eıne unbekannte Summa aus dem Mittelalter Greg \30(1949) 221-533 Das Interesse dieser HU  r 17 . Vat:ıLa 4305 erhaltenen
Summa, die Dereits Grabmann 1929 kurz erwähnt a  e  9 deren Hs ber hier
Dis ın alle Fınzelheiten eschrieben un: au  wertet wird, 16 darin, daß
S1Ee UL1Ss ein 1ld der Theologie überliefert aus der KReifezeit Alberts und 'T’ho-
INas nach De verıtate und der Summa Confira entiiules ährend die inhalt-
1C| e1lte der Summa ın einer Lolgenden Arbeit ehandeln WI1rd, geht hnier
auTt die Hragen nach Entstehungszeit, Veriasser un! Kntstehungsort ein Die
Schri{ft kann nıcht VOT 1270 un nıcht viel nach 1280 entstanden Se1IN. Das
letzte atLum 1ST Oonne Z weltfel rıchtig Befireftfs des ersten Datums ist e1n
Irrtum unterlaufen, der aufs ON{O UuNseTrTer modernen omas-ChronologienDe ulif-Van Steenberghen, WalIz, Perrier, Marietti-Ausgaben USW. ZzZu. setizen
15 Nu Grabmann ın seiner Neuausgabe „Die er des NL Thomas“ macht.
ine ruhmli;iche Ausnahme, indem el nNs1ı  en itlert Mandonnet hat
einmal gesagt, die Schrift Se1 1270 beil Gelegenheit der averrolstischen treltig-keiten entstanden., glaube jJedoch schon 1923 ım Greg 91-93 und nochmals
Greg 1947, 07-938 gezeigt aben, daß De aeternıtate mundi VOL der Summa
theologiae und VOTrT @Quodlibet 9, ISO VOT 1260, 1eg Der Tund ISt Noch in
De aefernitate sagtı Thomas entsprechend seiner früheren ellung 4usdrück-
lıch, daß die Unmöglıich  K  eit einer unendlichen enge noch N1C| bewlesen el.
im QQuodlıbet und 1N der Summa verwirit Cie Moglichkeit einer solchen
en. ebenso klar V71@e entschıeden Das edenken Grabmanns, in einer OLt-
T1Ie VO  = WFontaines gehÖörenden Hs STEe die Schrift mitten untier Werken
Qus der Zie1lt 1270, erledig sich sehr einfiach Im Averroistenstreıt War die
Frage brennend geworden; er die e auch eines alteren Werkes
Dadurch ist der Weg f{Üür ıne Datierung VOTL 1270 geebnet un: ine ungelösteSchwierigkeit behoben. Wie 0IM C  9 daß der Verfasser nach 1M ganzen212mal Sentenzenkommentar, Summa Conira gentiles, De verıtaie ıtiert und
n]ıemals die Summa theologiae Die LOSUNg ist jetz Die Sum ma IST VOLr demBekanntwerden der 5umma theologiae verfaßt. Dazu stiımmt aufs este, ale,WwWI1e el noch ganzlıch unpolemische Haltung egenüber den spaterenKontroversfiragen. Aus we}chen Kreisen stammt die Summa? erwägt VOI-
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een- uıund Literarges  ichte der olastık
sicht1ig äalle Möglichkeiten, hne sich fest entscheiden Mir scheint, cdaß W1Ir
S1e unbedenklich eınem Dominıkaner zuschreiben dürfen Eıne ausgedehnte
Thomaszitation 93881 12653 ist bei einem anderen kaum denkbar ber die
ZilaLle VO  5 Bonaventura und die niehnun die Systematik lexanders?
mbolognus O.P  S hnat jieselbe eı ausg]ıebl Bonaventura Dnenutzt und
Albert sıch ın seiıiner noch efiwas spateren SUumma theologiae die Ein-
teilung lexanders Wen SONS sollte ine Dominiıkanersumme die eit.
pbenutzen, da Thomas seiNe Summa noch nıcht eschrieben hatte? England und
Frankreich als FEntstehungsort chließt mıi1t echt AauU: Es bleiben tahlen
und Deutschland en der Kenntnis des kaiserlichen Hof{fstaates und der
Wendung ‚Padua in Lombardıa“ mo Deu  schland vorziehen. Das 1sS%
möglıch. bDber ın Deutschland jene eıit ıne ausgebreitete "L’homas-
kenntfinıs wahrscheinlich 1st? Die folgenden Tiüke werden jedenfalls einen
genauen Einblick 1n diese schon en iNres Zeitpunkties bedeutsame SUumMmMe
en Pelster

Ostlender, H 9 Dantes Mystik Deuts  es Dante-Jb 28 (1949) 65-98 Der
gründliche Artikel 1a0t zunächst einen lick tun in die Quellen au der MYSTIE  a  o
die ante enutzte AUE Ps.-Dionysius, den als „Apostelschüler“ verehrte
(Parad 2 9 136-139), berui{it er sich 1M T1e Can Grande ausdrü  ich. 1NS-
besondere aut die Coelestis hierarchia als Quelle seiner Engellehre Be-—-
zeichnungen des höchsten utes als „geistiges CM Ausdrücke W1e uPpeEeT-
illustrans der charitas, VOT em ber das OILV der mystischen Kreisbewe-
gung als Ausdruck des Gottverlangens gehören A (zelstesart des AreoDpagıten.
n  iger wohl noch 1St, daß auch nach anfe es eschaffene Ausstrahlung
des lebendigen Lichtes der el in die 1e der den NECUN Hımmels-
phären zugeteıilten Neun ngelchöre IST. Aus GQGem Lıebesanhauch Gottes CILHD>
äng Cie vernunftige Kreatur e1in unablässiges Liebesverlangen, das s1e Mit
innerer Notwendigkeit AA ersten 1e zurückführ Wie Dei Ps.-Dionys1us
vollzieht sich bei ante auch der uIstle der eele 1m tufenweg der Xa aO-
OLG , EAAOLULWNG und ÜELWOLT. Früher chon Qauf dıe Jenseitsvisionen
Hıldegards VO  ; Bıngen als mystische Quelie für antfe hingewiesen ante-J
Z [1943] 159-170). en Bonaventuras Itinerarıum mentis iStT. noch menr Rı-
chard VO  @]} St Vıktor mıiıft sSeinNnem Benjamın maıjl0r Führer für ante ıs
nNze Satziormulierungen gewesen er 1sSt IUr den Dıichter ebenso WwW1€e fur
den Vıklioriner das intellektuell-iıintuitive Element der Schau wesenhaft SEZECN-
uber einer lediglich ekstatischen illens- Uun!| Liebesvereinigung, wıe gut

Son, La conclusion de la Divine Comedie et 1a MYySTiIiQuUEe francis-
caine (RevHistFrance 11924] 3-63 beweist „O Übermaß der nade, darin
ich’s Wi den lick tief 1Ns ewige icht heften  9 meın Schauen darin
verging“ (Parad 99 02-84 Das hat Sanz Se1INEe Parallele be1i Richard Prius
quaerı el audit, postea V1 aT, intelligit; tandem autem obstupescit el deficit.
11R CZ 196, 1831 B) Z.um stelit erneut die umstfirıttene
Trage, ob ein echtes mystisches Erlebnis der NUu)  E 1NnNe iıch  erische Vısıon be1ı
Dante vorlıe aäahrend R (5u3ardini (Visıon un Dıchtung. jJer Charakter
VOon Dantes Gottlicher Komödie, uübıngen sich noch nicht entischeıden
E: geht W1e (GJardner (Dante and the mystics, London DL
Dantes T1e ( D Girande näher ein. Der Dichter beruft sich nıer ur die
Erhabenheit der Goftschau auf Paulus, die Junger VO  ® OT und kKzechiel,
auf Rıchards Benjamin, > ernnar':! und Augustin „Wenn Sie (meıne Gegner)
Der die Eignung solcher rhebung wegen der sSundigkeit C(des Bericht-
erstatiters bestreiten, dann mögen S1e Daniel nachlesen. Sie 1Ne
Bestätigung dieses Selbstzeugnisse ın dem kontemplativen ZUg‚ der die Dı
tung durchweht SO würde uch Dantes Heilsgewißheit un sein endungs-bewußtsein verstaäandlich Der 1NnweIls autf das Selbstzeugnis ist bei der Ehr=—-
lichkeit Dantes ehr bemerkenswert und S1'  erlı! ennzel  end für die
persönliche Auffassung seines religiösen Erlebnisses. Weisweiler.

ILserloh, E 9 Um die Echtheit des Cent1i1loquıium Bın Beitrag UD  H ertungÖOckhamse un: 7A D Ho Chronologie seiner er. reg (1949) (6-103, 309-346
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u1iIsatze und er

Die Bedeutfung dieses Tikels geht über die Bestimmun.: der Echtheit der
Unechtheit des Centiloauium nınaus. Er 1sST e1in wesentlicher Beılitrag zD Wer-
vung der geschichtlichen e  un des Philosophen un Theologen am
Neuerdings versucht zumal Ph.  O  ner, der Sich cdie Herausgabe der
T1Iten un Cie Erforschung der 1 Ockhams viele Verdienste erworben
naft, iıne Ehrenrettung Wenn sich den Diale  er un den ATl
sinnigen ufrührer mancher noch niıcht ZU vollıgen Befriedigung eloster
TObleme handelt, wird 199828  - ihm DSETN reC| geben IDS ist ben bei Gegnern
und 8891 Nominalısmus nıcht SCHWATZ. Wenn ber ckham VO  5 Bohner
neben Bonaventiura un: Skofus als ypıscher Vertireter franziskanischer Phi-
0S0OPNIe, die 1Ne T1US!  S wissenschaf{tlıche, forts  rıttliıche und praktısche
hilosophie sel, e7e1: WIrd, vermute ich, daß wenigsten der nl Bo-
naventiura 1 eigenen Namen un! 1mM Namen des h1l HKranz 1Ne So Ver-
brüderung ablehnen würde; selbst WeNn „der größfte e1l der en und
LE UETEN L1teratur zur Beurteilung der TEe Ockhams Tasti ausnahmslos weri-
108 wäre‘“. Demgegenüber betont mit vollem Recht, daß einer ultıgen Wer-
LUNg Cdas gesamte theologisch-philosophis Werk herangezogen werden muß
Dazu gehören bDer nicht 1U  an die riıften, die die katholische Hierarchie
untergraben, sondern auch die positivistische oraltheologie und die An wen-
dung einer zersetzenden Dialektik Qutf Glaubenslehren Böhner hat 11UNMn den
ersuch unternommen, 1ne der meılsten kompromittierenden T1ıLien
Ockhams, das Centiloquium als unecht erweisen,;, weil der Inhalt mit den aD-
Sirusen und laächer 1i  en onklusionen nıcht auftf am zurückgeführ WEeTrT-
den konne und VonNn den wel erhaltenen Hss die 1Nne anOoNnyIN se1 NUuUr 1mM
Inhaltsverzeichnis der Hs WwIird am genannt und die arndere Ur einen
nglicanus als Ver{ifasser kenne auch Se1 der Stil verschieden. Hıer Qallier-
ings nat Rohner Sıch den BewelIls sehr el gemach(t, e WwiIird 1Ur gesagt,
daß am 1 Centiloquium ın der dritten Person redet, während SONST.
ın der ersten Person spricht sieht die vorgebrachten eweilise als keineswegs
urchschlagen ETr unternimmt alsdann den Versuch, Samıtlı! philoso-
phisch-theologische T1ıIiten in die eit [0)8 der Vorladung die urıe
verlegen. Hier wünschte INa weitergehende Eınzeluntersuchungen ZUT Be-
stätigung dieser ese zel: daß das Centiloaquium durchaus ın diese Ze1t
hineinpaßt. Besonderes Gewicht üurfte die Verwandtscha: miıt De Sacramento
altarıs en In einer eindringenden ntersuchung, der der teil-
weilisen Subtilität der Fkragen nıicht e1: folgen 1ST, zel I daß cdie VOonNn
Boöohner die el der Schrift angeführten Dıskrepanzen anderen
T1Ttien Ockhams entweder nicht existieren der sıch nhne wan erklären
lassen. esichertes rgebn1ıs cheint mir, daß Boöohner die nechtheit der Schrift
nıcht erwiesen hat Nur glaube ich, daß besser und eichter verstan  ich
gewesen wäre, ZUEeTrSTt die positiven Gründe IUr die Echtheit darzulegen
vielem Bohner erichtetem 1e. sich unmittelbar 11 € pOosıLLve Spitze
en un!: dann die noch übrig bleibenden Schwierigkeiten behandeln
Man Wwird jedenfalls schon jJetz mit darın durchaus übereinstimmen, daß die
kühnen atize des Centiloqui1ium ın der Richtung Ockhams liegen un daß die
Ockhamisten, die sıch VO.  3 irüh für iNre zersetzenden Ansıchten auf ihn be-
rıefen, sich nıcht ämtlich geirrt en koönnen. Es handelt sıch en Ge-
sam(tfurteıil, nıicht darum, ob nicht am und andere Nominalisten manch
uties eDTraCi aben, Ww1e Holcot einen ufs (Ganze gesehen reiflichen K om-
mentar Z.U  F Sapnientia geschrieben hat Eine Au{fgabe Dleibt noch lösen.
nwieweit wurzelte am und eın Kritizısmus ın der xXIOrder chule
Aber dazq fehlen noch Z uten eıle die Materılalien un: Vorarbeiten

Pelster


